Die Anſiedlungen in Meftpreufen 
und Poſen. 


Wenn wir die „Denkſchrift über die Ausführung 
des Geſetzes vom 26. April 1886 betreffend die 
Beförderung deutſcher Anſiedlungen in den Pro- 
vinzen Weſtpreußen und Pofen jür das Jahr 
1887“, welche dem Haufe der Abgeordneten zuge- 
gangen iſt, einer kurzen Beſprechung unterziehen 
wollen, jo ſoll es nicht unſere Abſicht fein, nach- 
träglich noch über das Richtige oder Falſche einer 
ſolchen Maßregel uns auszuſprechen. Man kann 
der Meinung geweſen ſein, daß 100 Mill. Mark 
aus der Taſche der übrigen Steuerzahler zu 
nehmen, um einigen deutſchen kleineren Land- 
wirthen recht bequem und billig zu einem Grund- 
beſitz zu verhelfen, nicht in dieſer Aus- 
dehnung gerechtfertigt ſein dürfte, auch der 
nationale Zweck, manchem polniſchen Gutsbeſitzer 
durch den guten Abkauf ſeines vor dem Bankerott 
ſtehenden Gutes wieder auf die Beine zu helfen, 
während der deutſche Nachbar vergebens nach 
einem ſolchen Käufer als rettenden Engel ſich um⸗ 
ſieht, als vielfach verfehlt anzuſehen iſt. Nach⸗ 
dem aber die Kammern einmal das Geſetz 
angenommen haben, wird es jetzt als feſt⸗ 
ſtehende Thatſache anzuſehen und allein von dieſem 
Geſichtspunkte der Bericht über die Thätigkeit 
der dg e zu betrachten ſein. 


Gehen wir hiervon aus, fo müſſen wir aner- 
kennen, daß die Commiſſion, nachdem die erſten 
Schwierigkeiten, die bei der Neuheit der Sache 
unvermeidlich waren, überwunden find, im all- 
gemeinen mit Sachkenntniß und Fleiß vorgeht 
und in dem Bericht in faſt erſchöpfender Weiſe 
die bisherigen Reſultate ihrer Thätigkeit vorlegt, 
die, abgeſehen von dem ſogenannten nationalen 
Zweck, immerhin eines der intereſſanteſten Projecte 
„der Umwandlung des Grofßigrundbeſitzes in 
kleinere bäuerliche Beſitzungen mit Gemeindeland 
Schule und Kirche“ zu löſen verſucht. Maſſenhafte 
Anerbietungen von Seiten des polniſchen Grund- 
beſizes zum Verkauf erleichtern der Commiſſion 
ihre Arbeit. Bei der ganzen Arbeit des Ankaufs, 
der Eintheilung und Vergebung der Parzellen 
zeigt ſich aber wieder einmal die Schwerfälligkeit 
unſeres bureaukratifhen Weſens, der Gemohn- 
heiten und Regeln unſeres Beamtenthums für 
einen ſolchen praktiſchen, auf das raſche Durch- 
greifen und raſche Entſcheiden angewieſenen 
Zweckes. So haben bis zum Schluß des Be- 
richtes die drei Güter, welche vollſtändig ein- 
getheilt und beſiedelt worden find, noch 
nicht einmal aufgelaſſen werden können, 
weil alles dazu Nöthige noch nicht hat beſchafft 
werden können. Da dürften die Behörden ein- 
mal ſelbſt einen Geſchmack davon bekommen, 
wie es oft einem Privatmanne zu Muthe iſt, 
wenn er in ſolchen Sachen von ihnen abhängig 
iſt und mit ſeinem ganzen Vermögen in der 
Schwebe gehalten wird, weil ein Punkt auf dem 
J nach der Anſicht irgend eines nervöſen Decer- 
nenten noch fehlt. Auf der anderen Seite aber 
würde die geſtellte Aufgabe wohl niemals in der 
Weiſe von Privaten gelöſt werden können, wie 
jetzt von der Macht der höchſten Staatsbehörden 
getragen, da andere die ſich entgegenſtellenden 
Schwierigkeiten nicht hätten löſen können. Das 
Auswerfen der entſprechenden Straßen und Wege, 
das Zutheilen der ſpäter zu realiſirenden Schul⸗ und 
Kirchendotationen (größere Landparzellen), ſowie 
des Gemeindelandes zur Schulzendotation, alles 
das konnte nur durch die Behörden geſchaffen 
werden. Dabei werden die entſprechenden, für 
dieſe Gemeindedotationen ausgeworfenen Summen 
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Mein kleines Lamm. 
8) Novelle von Helene Nyblom. 
Mit Genehmigung der Verfaſſerin aus dem däniſchen 
überfeht von „Homo“. 
(Fortſetzung.) 

„Die Zeit, welche jetzt folgte“, fuhr der alte 
Holm nach einer Pauſe fort, „war die ſchwerſte, 
die ich jemals durchgemacht. Zum erſten Male in 
all den Jahren, in denen ich Hertha um mich 
gehabt — und es waren 19 unſagbar glückliche 
Jahre geweſen fühlte ich mich einſam und 
verlaſſen. ’ 

Die Zeit, die dem 8. März voraufging und die 
unſeren Truppen ſicher lang genug vorkam, iſt 
mir noch unendlich viel länger geworden. Sie 
wurde mir zu einer Ewigkeit. 

Der Lieutenant war viel zu Haufe. Wenn er 
nicht bei ſeinem Chef ſein mußte oder mit den 
Kameraden zuſammen war, hielt er ſich bei uns 
auf, und Hertha und er waren unzertrennlich. 
Sie laſen miteinander, fie machten lange gemein- 
lte mn Spaziergänge trotz der ſchlechten Wege, die 
ie nicht im geringſten zu geniren ſchienen. Sie 
ſprachen mit einander — worüber, mag Gott 
wiſſen, denn oft bemerkte ich, daß ſie mitten im 
Satze ſtockten, ſobald ich ins Zimmer trat; da 
war es ja das Beſte, daß ich meiner Wege ging. 
Und dann lachten ſie zuſammen. Sie konnte über 
alles lachen und über garnichts. 

Zuweilen, wenn der Lieutenant fortgeritten war 
und wenn dann Hertha mit ſtrahlenden Augen 
und glühenden Wangen ins Zimmer trat, konnte 
es mir wohl einfallen, zu ihr zu ſagen: 

„Ja, mein kleines Lamm, das ſehe ich deutlich, 
Dein alter Onkel iſt jetzt ganz überflüſſig; wenn 
ich jetzt auf und davon ging, würde niemand nach 
mir fragen.“ 

Dann fiel ſie mir wohl um den Hals und ſagte: 
„Aber Onkel, 
Gedanken!“ Nun, daß das im Grunde keine 
Antwort war, werden Sie wir zugeben! 

Wir waren damit beſchäftigt, unf 


wie kommſt Du nur auf ſolche 


von 1520 000 Mk. etc. noch nicht dem Ver⸗ 
kaufspreife der Parzellen gam zugerechnet, 
ſondern auf den Anſiedelungsfonds übernommen. 
Auch das kann nur eine Behörde, die auf lange 
Zeit hin freie Fand hat, denn wir nehmen an, 
daß wenn ſpäter der Gemeindeverband durch 
den Verkauf aller Parzellen gebildet iſt, auch 
dieſe Summen der Gemeinde wohl zur Ver- 
zinſung und Amortiſation überwieſen werden 
können. 

Die Güter Dollnik und Paruſchke, Kreis Flatow, 
und Komorowo, Kreis Gneſen, ſind vollſtändig 
vergeben, ebenſo Slonskowo, Kreis Kröben. Die 
Parzellen ſind theils baar verkauft, theils auf 
Renten veräußert. Abgeſehen von 1- bis Zjährigem 
Zinsverluſt bei den Rentenkapitalien, wird die 
Staatskaſſe ſchadlos gehalten durch 3 Procent 
Rentenforderungen und durch Baareingänge 
bezw. durch kurzfriſtige, verzinsliche Rückzahlungen 
bei Dollnig und Paruſche mit 95,27 Proc., bei 
Komorowo mit 92,82 Proc. und bei Sloskhowo 
mit 94,51 Proc. des Anlagekapitals. 

Beim eigenen Aufbau der Gehöfte, wie es ur⸗ 
ſprünglich beabſichtigt und auch ausgeführt wor⸗ 
den iſt, kommen die drei Freijahre in Anrechnung. 
Indeſſen iſt dieſe Art für weit herkommende An⸗ 
ſiedler ſehr unbequem, fo daß man jetzt auch 
ſolche Normalgebäude herſtellt, zum Preiſe von ca. 
4000 —6200 Mark, wodurch dieſem Uebel vielleicht 
abgeholfen werden kann. Beim eigenen Aufbau 
der Gebäude wird wieder ein Theil der nöthigen 
erſten Anzahlung hierzu in Abzug gebracht. 
Genug, die Anſiedlungscommiſſion macht es den 
Anſiedlern ſo bequem, daß man ſich wundern 
muß, daß nicht ein ſehr großer Ueberfluß von 
geeigneten Candidaten ſich einfindet, und daß 
nicht von den Anſiedlern ſelbſt, um nur zur 
Parzelle zu kommen, größere Verpflichtungen in 
Bezug auf Anzahlung etc. angeboten werden. 
Auch der Preis iſt verhältnißmäßig nicht hoch. 
Der Grund, warum der Andrang wirklich leiſtungs⸗ 
fähiger und geeigneter Elemente (denn andere 
finden ſich genug) nicht größer iſt, liegt einmal 
wohl daran, daß in der großen Klaſſe deutſcher 
Bauern mit wenigen Ausnahmen, wenn auch 
Sparſamkeit und Bedürfnißloſigkeit, doch weniger 
Unternehmungsluſt und Geſchäftsumſicht vorliegt, 
da fie durch das Steigen des Grundwerths und 
Fallen des Zinsfuß es ohne viel eigenes Zuthun in 
eine behagliche Stellung gelangt ſind, dann aber 
es doch fraglich ſein dürfte, wenigſtens an einigen 
abgelegenen Stellen, ob ohne große Intelligen 
und geſchäftliche Befähigung in großer Ent. 
fernung von Städten 
kleinere Parzellen ſich allein von der Landwirth⸗ 
ſchaft erhalten können. N 


Griechenlands Politik. 
P. Athen, 11. Februar. 

Als vor einiger Zeit bekannt wurde, daß der 
ruſſiſche Botſchafter in Konſtantinopel, Herr 
v. Nelidow, die Abſicht habe, einen Ausflug nach 
Athen zu unternehmen, fehlte es nicht an Stim- 
men, welche hinter dieſem Vorhaben einen poli- 
tiſchen Zweck vermutheten, den ſie daran zu finden 
vermeinten, daß Rußland eine politiſche An- 
näherung an Griechenland anſtrebe, für welche 
Idee Kerr v. Nelidow an mafigebender Stelle in 
Athen perſönlich Propaganda machen ſolle. Wohl 
verſicherten die mit der hiefigen ruſſiſchen Ver- 
tretung Sühlung beſitzenden Journale, daß es 
ſich lediglich um eine Bergnügungsreife handle, 
indem Herr v. Nelidow an den Athener Garnevals- 
Feſtlichkeiten theilzunehmen wünſche; allein dieſe 
Erklärung ſtieß im großen Publikum auf ent⸗ 
ſchiedenen Unglauben. Daſſelbe hielt vielmehr an 
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vorrath an Obſt einzupacken und in ein kühleres 
Zimmer zu bringen. Hertha hatte die ganze 
Schürze voller Kepfel, und auch Kathrine war 


— 


eifrig beſchäftigt. Der Lieutenant ſtand mit dem 


Rücken gegen den Eckſchrank gelehnt und ſah dem 
allgemeinen Fleiß zu. Plötzlich legte Hertha alle 
ihre Aepfel auf den Tiſch, nahm zwei der ſchönſten 
in die Hand und fing an, Ball mit denſelben zu 
ſpielen. Sie warf ſie in die Luft, fing ſie wieder 
auf, wechſelte mit denſelben ab und machte allerlei 
Kunſtſtücke. Ihre Bewegungen zeichneten ſich ſtets 
durch große Anmuth aus, und es war ein wahrer 
Genuß, mit anzuſehen, wie ſie ſo ganz in dem 
graziöſen Spiel aufging. Schließlich ermüdete ſie, 
ſie fing die Aepfel beide auf ein Mal, beugte ſich 
ganz athemlos nieder und ſing an zu lachen. 

Sie ſtand gerade vor dem Lieutenant, der ihr 
mit ſichtlichem Vergnügen zugeſchaut hatte. Leise, 
ganz leiſe berührte er ihre Schulter und ſagte 
wie vor ſich hin: „Wie entzückend ſie iſt!“ 

Hertha wurde plötzlich ganz ernfthaft, ſammelte 
die Alepfel in einen Korb und verließ das Zimmer. 
Als ſie nicht wieder kam, ging ich ihr nach und 
fand ſie in Thränen aufgelöſt auf ihrem eigenen 
Stübchen. 

„Mein theures Kind“, ſagte ich, „was iſt denn 
nur geſchehen? Warum ſitzt du hier und weinſt?“ 

Sie ſtand ſchnell auf, trocknete ihre Augen und 
erwiederte: „Nichts, garnichts!“ 

„Aber ohne Grund weint man doch nicht ſo 
herzbrechend“, warf ich ein. 

Sie antwortete nicht, ſondern rang nur krampf⸗ 
haft die Hände. Endlich ſagte ſie mit bewegter 
Stimme: 

„Ich bin wohl kein Kind mehr!“ Dann ging 
ſie hinab und beſorgte das Abendbrod. 

Seit jenem Tage ſchien ſie mir zurückhaltender 
gegen den Lieutenant zu ſein. Sie ſpielten nicht 
mehr jo viel mit einander, ſondern ſprachen oft 
lange und ernſthzaft zuſammen. 

Kls ich eines Vormiſtag⸗ aus dem Melde heim 


kehrte, wo ich mich nach ben Arbeitern umgeſehen b 
hatte, die einen neuen Weg anlegen ſollten, hörte! nicht zu finden, weder im Garten noch im Walde. 


und Induſtriecentren 


februar. 
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der Anſicht feſt, daß es ernſtere Dinge fein müflen, 
welche die — übrigens im letzten Augenblick ver- 
tagte — Reife des mehrfach genannten ruſſiſchen 
Diplomaten veranlaſſen können. 

Ohne entſcheiden zu wollen, auf welcher Seite 
in dieſer Controverſe die Wahrheit liegt, erſcheint 
es angeſichts derſelben vielleicht nicht überflüffig, 
die Aufmerkfamkeit auf die politiſche Haltung zu 
lenken, welche das Cabinet Trikupis befolgt und 
auch weiterhin zu beobachten entſchloſſen iſt. 

Die wiederholten Erklärungen des Minifter- 
Präſidenten geſtatten keinen Zweifel darüber, daß 
Herr Trikupis die Pflege freund nachbarlicher 
Beziehungen zur Türkei und im übrigen eine 
Politik der vollſtändig freien Hand als die Grund- 
lagen feines Regierungs - Syſtems betrachtet und 
ſchlechterdings nicht geneigt iſt, irgend welche Ab- 
machungen mit irgend einer Macht einzugehen, 
ſich vielmehr vorbehält, im Falle es einmal zur 
Neugeſtaltung der Dinge auf der Balkanhalbinſel 
kommen ſollte, ſich ſeine Actionsfreiheit behufs 
Wahrung der griechiſchen Intereſſen zu ſichern. 
Wenn daher Rußland wirklich den Wunſch hegen 
follte, wieder freundſchaftlichere Beziehungen zu 
Griechenland anzuknüpfen, ſo würde ein ſolcher 
Schritt zwar gewiß jene Aufnahme in Athen finden, 
auf die eine Großmacht ſeitens eines kleinen Staates 
Anſpruch hat; aber von da bis zu einem Zuſammen⸗ 
gehen beider Staaten in der Orientfrage beſteht 
eine Kluft, die zu überbrücken kaum gelingen 


dürfte. Griechenland iſt ſeit dem Vertrage von San 


Stefano über die Endziele der ruſſiſchen Orient- 
politik zu deutlich aufgeklärt worden, als daß eine 
Verſtändigung zwiſchen beiden Staaten noch als 
möglich gelten könnte. Wohl hat ſich die Situation 
Griechenlands auf dem Balkan günſtiger geſtaltet, 
ſeitdem das Uebergreifen der panflaviftiichen Pro⸗ 
paganda auf jene Gebiete, in welchen jetzt noch 
das griechiſche Element prädominirt, aufhörte 
und dieſer ausſchließlich durch Ermunterung und 
Unterſtützung von auswärts hervorgerufenen 
Bewegung der Lebensnerv abgeſchnitten wurde. 
Allein man weiß in Griechenland ganz wohl, daß 
dies lediglich ein temporärer Stillſtand in Folge 
des Echecs iſt, welchen Rußland in Bulgarien er- 
litten hat, und daß, wenn letzteres ſeinen früheren 
Einfluß daſelbſt wieder erlangen ſollte, die anti- 
griechiſche Bewegung ſofort wieder in Fluß kommen 
und die Intereſſen des Hellenismus gerade an 
jenen Punkten bedrohen würde, die für die Zu⸗ 


kunft des griechiſchen Stammes am wichtigſten find. |. 


Dieſe Ueberzeugung iſt Gemeingut aller politiſch 
denkenden Hellenen geworden, und jede Regierung 
wird mit derſelben rechnen müſſen. Wenn aber 
das Cabinet Zrikupis überhaupt Neigung ver- 
ſpüren follte, die Politik der freien Hand aufzu- 
geben und ſich an eine fremde Großmacht anzu- 
lehnen, dann würde die öffentliche Meinung nur 
in dem einen Falle einer derartigen Richtung 
Sympathien entgegenbringen, wenn eine An- 
näherung an jenen Staat geplant wäre, den 
wiederholte feierliche Erklärungen feiner Staats- 
männer von dem früher beſtandenen Verdachte 
eigennütziger Aſpirationen auf der Balkanhalbinſel 
gereinigt haben. 

In der That zählt die Idee einer Verſtändigung 
Griechenlands mit der habsburgiſchen Monarchie 


bereits zahlreiche Anhänger, welche die Werwirk⸗ 


lichung derſelben nicht nur als möglich, ſondern 
als für beide Theile geradezu wünſchenswerth 
erachten. Das Wiener Cabinet aber wäre in der 
Lage, dieſe ſympathiſche Tendenz in hohem Grade 
zu fördern, wenn es ſeinerſeits factiſche Beweiſe 
ſeines Wohlwollens für Griechenland geben wollte, 
wozu es ihm ja im Orient an Gelegenheit nicht 
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Deutſchland. 

* Aus San Nemo wird (wie in einem Theile 
der geſtrigen Abend-Ausgabe in telegraphiſchem 
Ausjuge bereits mitgetheilt iſt) der „Nat.-Itg.“ 
vom 14, Februar über den Verlauf der Operation 
noch gemeldet: 5 

Ueber die Operation, welche unter den vorliegenden 
Verhältniſſen eine chirurgiſche Glanzleiſtung war, ſowie 
über die Umſtände, wodurch ſie bedingt wurde, er- 
fahre ich eee noch Folgendes: Die Aihemnoth 
hatte ſchon 14 Tage ſchte⸗ begonnen und ſich täglich 
geſteigert. Sie erreichte am 1. Februar eine ſolche 
Höhe, daß ſeitdem keine Spaziergänge, ſondern nur 
noch Ausfahrten möglich waren. Seit dem 7. war ſie 
hochgradig, beſonders in den Nächten. Am 9. früh 
wurde Bramann berufen; das Conſilium erklärte die 
Tracheotomie für baldigſt nothwendig und es wurde 
an Bergmann telegraphirt. Vormittags trat weitere 
Steigerung der Athemnoth ein. Um 3 Uhr erklärten 
die Aerzte, daß man keinen Augenblick mehr warten 
könne. der Kronprinz hat dieſe Ankündigung mit ftand- 
hafteſter Ergebung aufgenommen: „Kalten Sie es für 
nothwendig, fo bin ich ſofort bereit“, ſagte er. 
Auch mit der Anwendung des Chloroforms war trotz 
Mackenzies Widerſpruch der Kronprinz ſofort einver- 
ſtanden. der Bart blieb unverſehrt. Dr. Bramann 
machte einen Schnitt, der faſt fingerlang iſt vom 
unteren Ende des Kehlkopfes bis in die Nähe des 
Bruſtbeines. Nach der Blutſtillung und Eröffnung der 
Luftröhre wurde ſofort die ſilberne Canüle eingeſchoben. 
Die Operationsdauer war mit der Narkoſe 20 Minuten, 
der Blutverluſt geringfügigſt, etwa einen Kaffeelöffel. 
Als der Verband fertig war, erwachte der hohe Patient 
und dankte den Aerzten, dieſe wieder Bramann für die 
glückliche Ausführung. Der Kronprinz hat das Chloro- 
form gut vertragen und war ſchmerzlos, die Athemnoth 
ſofort beſeitigt. der Wundverlauf iſt, wie bekannt, 
günſtig. 

Dem „Berl. Tagebl.“ 
Datum telegraphirt: 

Aus glaubwürdigſter Quelle höre ich, daß der durch 
die Canüle ausgeworfene Schleim geſtern von Zeit zu 
Zeit blutgefärbt war; hierdurch erklären ſich die in 
San Remo heute circulirenden Gerüchte, daß eine 
Blutung eingetreten ſei. Jetzt hat der Schleim wieder 
ſeine normale Farbe. Es handelt ſich um einen 
Zwiſchenfall, welcher ſich häufig nach der Tracheotomie 
einſtellt und gewöhnlich keine ernſteren Folgen hat. 

Der Kronprinz hat heute von 11 Uhr Vormittags 
bis 5 Uhr Nachmittags außer Bett zugebracht und ein 
Stückchen Hühnerfleiſch — die erſte jeſte Nahrung nach 
der Operation — genoſſen. Er hat kein Fieber. 

Die Behandlung der Operationswunde bleibt nach 
hergebrachtem Gebrauch unter der Kufſicht des 
operirenden Arztes. 5 

Wie ich Ae wird Mackenzies Bericht, welcher 
zur Veröffentlichung im e beſtimmt üft, 
eine Stelle enthalten, in welcher Mackenzie erklärt, er 
habe ſchon im Juli, als der Kronprinz während ſeines 


wird von demſelben 


Aufenthaltes auf der Inſel Wight ſich anſcheinend guten 


Wohlſeins erfreute, gegenüber mehreren Mitgliedern 
der engliſchen Königsfamilie die Beſorgniß ausgedrückt, 
daß Perichondritis eintreten könne. 

Dem Carneval-Blumen-Corſo am 14. Februar 
ſahen die Prinzeſſinnen Victoria und Feodora 
von den Fenſtern des deutſchen Conſulathauſes 
zu und betheiligten ſich tapfer an dem Werfen 
mit Blumen und Confetti. Prinz Heinrich und 
der Großherzog von Hefien bewegten ſich in den 
Straßen. Bei dem am Abend ſtattgehabten 
Carnevalsaufzuge bewegte ſich der Fackelzug bei 
der Villa Zirio vorbei durch die illuminirten 
Straßen. 

Berlin, 15. Jebruar. Die „Kölniſche Jeitung“ 
meldet, daß der Gouverneur von Berlin, General 
v. Werder, früher lange Jahre Militärbevoll- 


mächtigter Deutfhlands in Petersburg, ſich in 


acht Tagen in die ruſſiſche Fauptſtadt begeben 
werde. Das Blatt fügt hinzu, daß mit der Reiſe 
des Generals v. Werder eine politiſche Aufgabe 
nicht verbunden ſei. 


TEE 


SEE 


Carlin ſah nach der Uhr. 


Zeit für ihn, wenn er pünktlich auf ſeinem Poſten 
gebiſſenen Zähnen ſtand fie die ganze Zeit regungs⸗ 


fein wollte. 


„Ich kann nicht länger warten“, ſagte er haſtig. 
ſcheuen, halb wilden Blick nach dem Senſter, als 


Noch einmal ſah er ſich nach allen Richtungen um; 

dann ſchwang er ſich in den Sattel. 

wandte er ſich um und rief: 
„Grüßen Sie fie; grüßen Sie 


Wir ſehen uns ſicher wieder“ — und fort Wr er. 
\ * 
aber Sertha war 


Wir ſetzten das Suchen fort, 


Carlin's Stimme, der mir X 
in einer Ecke ftand und einem Mädchen zufah, 


SGewehrſalven vernahmen. 


| um Ohrenzeugen zu ſein. 


entſetzt auf; 
ſprang fie auf und ſtand händeringend mitten 


sa Thor 
. Unerwartetes. Ich verſuchte mit ihr zu ſprechen, 
fie taufend Mal! \ 
| Seuer gegen vier Uhr allmählich ſchwächer ward, 


Endlich entdeckten wir ſie im Waſchhauſe, 
welches einige Kleider auswuſch. Es war ſehr 
warm da drinnen, und bei dem dichten Qualm 
konnte ich ihre Züge nicht unterſcheiden; deshalb 
nahm ich fie mit mir auf den Hof. Sie ſah ſehr 
bleich aus, und ihr Haar war ganz naß, ſonſt war 
ſie ſcheinbar völlig ruhig. i 

„Carlin ift fortgeritten“, begann ich. „Warum 
haft Du ihm nicht Lebewohl geſagt?“ 

„Er iſt alſo fort!“ war alles, was ſie erwiederte. 
Dann begab ſie ſich auf ihr eigenes Zimmer. Sie 
war ſo eigenthümlich, ſo ruhig, faſt kalt, daß ich 


glauben mußte, alle meine Bermuthungen über 


den Herzenszuſtand des kleinen Lammes ſeien 


irrig geweſen. 


Dann kam der 8. März. Wir wollten eben zu 
Tiſch gehen, als wir in der Ferne die erſten 
Da die Lage meines 
Hofes unferen Truppen keine weiteren Vorthelle 


bieten konnte, befanden wir uns außerhalb des 


Kampfes; das Gefecht entſpann ſich jedoch ſüdlich 
von der Stadt, ſo daß wir nahe genug waren, 
Ich weiß nicht, ob Sie 
jemals ſo einer richtigen Gewehrſalve, untermiſcht 
von dem Donner der Kanonen, beigewohnt haben. 
Es klingt, als müſſe alles auf einmal zu Grunde 
gehen; da bleibt keine Pauſe zum Athemſchöpfen, 


unaufhörlich derſelbe knatternde, dröhnende Laut, 
ſo daß man ſich faſt wundert, daß das eigene 
[Kaus nicht zuſammenſtürzt. 


Als der erſte Schuß ertönte, blickte Hertha 


als es aber erſt richtig losging, 
Starren Blickes mit zuſammen⸗ 


im Zimmer. 


los da, hin und wieder warf fie einen halb 


erwarte ſie von dorther etwas Schreckliches, 
fie aber hörte nicht, was ich ſagte; erſt als das 


ſah ſie mich an und fragte: „Iſt es jeizt endlich 
vorbei?“ 


einen Jagdivagen 


* [Die Commiſſion für den Lohren'ſchen 
Brobtaxenantrag.] Die Commiſſion für den 
Geſetzentwurf des Abg. Lohren betreffend Ab- 
änderung der SS 74 und folgende der Gewerbe- 
ordnung über das Bäckergewerbe trat vorgeſtern 
in die Generaldiscuſſion ein, und zwar zunächſt 
über die Frage, ob in der That der von dem 
Abg. Lohren behauptete Nothſtand bezüglich des 
Preiſes, namentlich des Roggenbrodes vorhanden 
ſei. Der Antragſteller ſuchte einen ſolchen nach⸗ 
zuweiſen; der Preis des Brodes ſtehe nicht im 
richtigen Verhältniß zum Preiſe des Kornes, und 
es falle den Bäckern ein ganz unverhältniß- 
mäßiger Gewinn zu Ungunſten des conſumirenden 
Publikums zu. Von Seiten der Mitglieder der 
nationalliberalen, der deutſchfreiſinnigen und 
einiger Mitglieder der Centrumspartei wurde da⸗ 
gegen ausgeführt, daß, wenn ſelbſtverſtändlich im 
Bäckergewerbe gerade jo wie in anderen Ge- 
werben auch einzelne Perſonen ſein würden, 
welche das Publikum übervortheilten, doch im 
allgemeinen dieſes ſich durchaus nicht ſagen laſſe, 
auch liege kein Grund vor, weshalb bei der vor- 
handenen freien Concurrenz dieſes den Bäckern eher 
möglich ſein ſollte, wie anderen Gewerbetreibenden. 
An der Hand von Ueberſichten über die Preiſe 
von Korn und Brod wurde nachgewieſen, wie 
beide allerdings in Wechſelwirkung mit einander 
ftehenz auch wurden Buchungen vorgelegt, nach 
denen ein übergünſtiger Gewinn beim Bäcker- 
gewerbe nicht erzielt wird, und nachgewieſen, daß 
die Bäcker durchaus nicht, wie oft behauptet 
wird, ſämmtlich in beſonders glänzenden DBer- 
hältniſſen ſich befinden, ſondern viele derſelben 
genöthigt find, wegen nicht genügenden Ver- 
dienſtes ihr Geſchäft wieder aufzuheben. Von dem 
Antragſteller und anderen Mitgliedern der frei- 
conſervativen und conſervativen Partei, auch 
einem Mitgliede der Centrumspartei wurde da- 
gegen dabei verblieben, daß der Verdienſt der 
Bäcker ein zu günſtiger ſei und auf eine Ab- 
änderung deſſelben hingewirkt werden müſſe, 
und werde dazu der Geſetzentwurf dienen. Der 
Regierungs- Commiſſar, Geheimrath Lohmann, 
erklärte auf Befragen, daß bei der Reichsregie- 
rung weder von Privaten noch von den Landes- 
regierungen Anregung zur Abänderung der Ge- 
werbeordnung in der hier fraglichen Beziehung 
gegeben ſei. Auch beim Reichstag find dahin- 
gehende Petitionen nicht eingegangen. Die Gpecial- 
discuſſion wird am Donnerſtag beginnen. 

(e, Etwas vom deutſchen Kronprinzen als Jäger.“ 
Die „Illuſtrirte Jagdzeitung““ (Leipzig) bringt unter 
dieſer Spitzmarke folgende intereffante Notiz: Daß 
unſer Kronprinz nicht nur gegen das Publikum freund- 
lich und liebenswürdig iſt, ſondern auch gegen ſeine 
Beamten und feine Dienerſchaft einer großen Zuvor⸗ 
kommenheit ſich befleißigt, iſt hinlänglich bekannt. Es 
war auf der Jagd im Grunewald vor vier Jahren. 
Der Regen floß in Strömen von einem bleigrauen Ge- 
wölk herab, ſo daß allgemein, trotz der Anweſenheit 
des Königs Albert von Gachſen, die richtige Stimmung 
nicht recht aufkommen wollte. Nur der Kronprinz, feine 
Jagdpfeife mit gewohntem Behagen rauchend — ein 
ſogenannter Trockenraucher, in der Jägerwelt Aron- 
prinzenpfeife genannt — machte, wie ſo oft, wenn die 
Situation auf den Hofjagden eine froſtige war, eine 
wohlthuende Ausnahme. Der Kaiſer und ſein Gaſt, der 
König Albert, hatten ſich bereits nach dem Abblaſen 
der Jagd von ihren Ständen zu den ſie erwartenden 
Wagen begeben, um nach dem Jagdſchloß Grunewald 
zu fahren, wo die Strecke gemacht werden ſollte. Nur 
der Kronprinz hatte feinen Wagen voraufgeſchickt; er 
mochte Gefallen daran finden, einen Theil des weiten 
Weges — die Jagd war in der Nähe der Saubucht — 
zu Fuß zurückzulegen, um dann zur Weiterfahrt irgend 
i zu beſteigen. Wagen auf Wagen 
war bereits am Kronprinzen vorübergefahren, 
ſo daß es wegen einer Fahrgelegenheit für den hohen 
Herrn ſchon bedenklich ausſah. Da endlich kommt der 
JZagdwagen bes damaligen Forſtmeiſters, auf dem dieſer 
allein ſaß. Ein lautes Halt! des Kronprinzen bringt 
das Gefährt zum Stehen. Mit großer Behendigheit 
ſchwingt ſich der Kronprinz in den Wagen, einen Platz 
hinter dem Forſtmann einnehmend. Kaum hat der 
Wagen eine kurze Strecke zurückgelegt, als die beiden 
hronprinzlichen Ceibjäger aus dem Beſtand auf die 
Fahrſtraße treten, um gleichfalls zum Jagdſchloß zu 
gehen. Bei ihrem Anblick ließ der Kronprinz den 
Wagen ſofort halten und rief ihnen zu: „Becker — der 
Name des einen Leibjägers — haben Sie keinen 
Wagen? Kommen Sie mit dem anderen doch noch hier 


rauf; wir werden alle ſchon Platz haben!“ Doch ein- 


ſehend, daß der kleine Wagen vier Perſonen nebſt dem 
Kutſcher ohne „Drängelei“ nicht gut aufnehmen könne, 
lehnte der Leibjäger Becker für ſich und ſeinen Collegen 
die hohe Ehre, im forſtmeiſterlichen Wagen neben Aron- 
prinz und Forſtmeiſter zu ſitzen, mit den Worten ab: 
„Kaiſerliche Hoheit, wir finden ſchon noch unſern Wild- 
wagen!“ Mit lächelndem Munde und dem Ausruf: 
„Na dann nicht, beſſer ſchlecht fahren, als gut laufen!“ 
befahl der hohe Kerr die Weiterfahrt. 


Ich antwortete ihr, daß der Feind jetzt wahr⸗ 
ſcheinlich auf die Stadt marſchire, und daß der 
Kampf dort vorausſichtlich von neuem ent- 
brennen werde. 

„Wo ſind jetzt die Soldaten, die eben gekämpft 
haben?“ fragte ſie weiter. 

„Die werden ſich wohl zurückgezogen haben“, 
erwiederte ich. 

„Aber ihre Todten und Verwundeten?“ 

„Mein theures Kind, das kann ich, der ich die 
ganze Zeit hier ruhig im Zimmer geſeſſen habe, 
Dir auch nicht ſagen. Die Ambulanzen find wahr- 
ſcheinlich ſchon in Bewegung, aber wenn es Dir 
eine Beruhigung gewährt, will ich einen Knecht 
mitnehmen und mich einmal danach umſehen. 

Sie nickte nur leiſe mit dem Kopf, und ſchon 
im nächſten Augenblick war ich im Hofe. 

„Schafft eine Tragbahre herbei”, ſagte ich zu 
einem der Knechte. „Wer weiß, ob wir nicht 
unterwegs einen oder den anderen der Ver- 
wundeten aufſammeln.“ 

In wenigen Minuten war alles beſchafft. Wir 
legten eine Matratze und warme decken auf die 
Bahre und machten uns auf den Weg. 

Bor uns lag die Stadt, in eine dichte Raud- 
wolke gehüllt — der Kampf war in vollem Gange. 
Als wir uns der Stellung näherten, die unſere 
Vorpoſten eingenommen hatten, fanden wir das 
Feld geräumt; nur hier und da bewegten ſich 
einige Geſtalten, in der Ferne blitzten die Bajonette 
der Feinde, und von einer alten Scheune wehte 
eine Fahne; dort alſo befand ſich die Ambulanz. 
Als wir uns der Scheune näherten, kamen wir 
an einem däniſchen Soldaten vorüber, der auf 
einem Baumſtumpf ſaß und den Verband be- 
trachtete, den man ihm ſoeben um fein Bein ge- 
legt hatte. Wir erkannten einen der Soldaten, 
die bei uns im Quartier gelegen hatten. Er ſah 
auf und grüßte: 

„Guten Tag, Herr Holm!“ 

„Biſt Du verwundet?“ fragte ich. 

„Ach, es iſt garnicht der Rede werth; nur fo 
ein Streifſchuß am Bein. Ich humpelte wie ein 


lahmer Enterich. der Doctor hat mich eben ver- | 
bunden.“ 


* Man theilt dem „Börſ.-Cour.“ mit, daß an 
die Offiziere unſerer Garderegimenter die Weiſung 
ergangen ſei, ſich in gegenwärtiger Zeit von den 
größeren öffentlichen Tanzfeſtlichkeiten und Bällen 
fernzuhalten. 

* 34 Dr. Peters' Heimkehr], die dieſer Tage 
erfolgen ſoll ſchreibt man der „Weſ.-3.“: Wie 
früher mitgetheilt, ſollte er zurückberufen fein, um 
Bericht zu erſtatten über ſeine Unterhandlungen 
mit dem Sultan von Zanzibar wegen Pachtung 
des dem Sultan im deutſch-engliſchen Abkommen 
zugeſprochenen, dem deutſchen Colonialgebiet vor- 
gelagerten Beſitzes auf dem afrikaniſchen Feſtland. 
Es erhält ſich indeſſen das Gerücht, daß die Rück- 
berufung des Dr. Peters in Wahrheit einer Abbe- 
rufung deſſelben von feinem leitenden Poſten in Oſt⸗ 
afrika gleichkomme. Der Vertrag der engliſchen oſt⸗ 
afrikaniſchen Geſellſchaft mit dem Sultan von 
Zanzibar iſt inzwiſchen perfect geworden. Der 
Sultan hat für 50 Jahre gegen einen jährlich zu 
zahlenden Pachtſchilling auf die Ausübung ſeiner 
Hoheitsrechte auf dem dem engliſchen Gebiet vor- 
gelagerten Küſtenſtreifen Verzicht geleiſtet. Danach 
könnte es in der That ſcheinen, als ob die Ber- 
zögerung, welche der Abſchluß des gleichen Ber- 
trages mit der deutſch-oſtafrikaniſchen Geſellſchaft 
bisher erfahren hat, auf Gründe perſönlicher Art 
zurückzuführen wäre. 

* [Eiſenbahn-Unfall⸗Statiſtik.] Nach der im 
Reichs-Eiſenbahn⸗ Amt aufgeſtellten Nachweiſung 
der auf deutſchen Eiſenbahnen — ausſchließlich 
Baierns — im Monat Dezember v. Z. beim Eijen- 
bahnbetriebe (mit Ausſchluß der Werkſtätten) vor- 
gekommenen Unfälle waren im ganzen zu ver- 
zeichnen: 9 Entgleiſungen und 5 Zuſammenſtößze 
auf freier Bahn, 23 Entgleiſungen und 21 Zu- 
ſammenſtöße in Stationen und 150 ſonſtige Un- 
fälle (Ueberfahren von Fuhrwerken, Feuer im 
Zuge, Keſſel-Exploſionen und andere Betriebs- 
ereigniſſe, ſofern bei letzteren Perſonen getödtet 
oder verletzt worden ſind). Bei dieſen Unfällen 
find im ganzen, und zwar größtentheils durch 
eigenes Verſchulden, 162 Perſonen verunglückt, 
ſowie 62 Eiſenbahnfahrzeuge erheblich und 131 
unerheblich beſchädigt. Von den beförderten Rei- 
ſenden wurden 2 getödtet und zwei verletzt; von 
Bahnbeamten und Arbeitern im dienſt wurden 
beim eigentlichen Eiſenbahn- Betriebe 21 getödtet 
und 95 verletzt; bei Nebenbeſchäftigungen 1 ge- 
tödtet und 5 verletzt; von Steuer- etc. Beamten 
1 getödtet; von fremden Perſonen (einſchließlich 
der nicht im Dienſt befindlichen Bahnbeamten und 
Arbeiter) 15 getödtet und 7 verletzt; bei Gelbjt- 
mordverſuchen 11 Perſonen getödtet und 2 verletzt. 


* [[Ein ruſſiſches Urtheil über die deutiſche 
Marine.] Der in Brüſſel erſcheinende ruſſiſch⸗ 
officiöſe „Nord“ ſchildert den überraſchend ſchnellen 
Aufſchwung, den die deutſche Kriegsmarine ge- 
nommen. Das Blatt mahnt Frankreich, feine 
ſchnellen Kreuzer erheblich zu vermehren, da ſchon 
heute die deutſche Flotte in der Lage ſei, im 
Kriegsfalle den franzöſiſchen Handel zu hemmen 
und Offenſivſtöße gegen die franzöſiſche Küſte aus⸗ 
zuführen. Der Artikel weiſt nach, daß die deutſche 
Flotte durch ihre Panzerſchiffe, ihre Torpedoflotte 
und ihre ſchnellen Kreuzer der franzöſiſchen über- 
legen iſt. den 18 deutſchen ſchnellen Kreuzern 
ſtänden nur 3 franzöſiſche ſchnelle Kreuzer und 
15 hölzerne Kreuzer von ungenügender Gchnellig- 
keit gegenüber. Die Gefahr für Frankreich iſt 
alſo eine ernſte. 

* [Das deutiche Element in Belgien.] Belgien 
beſitzt bekanntlich eine große Zahl Bürger, die 
nur der deutſchen Sprache mächtig ſind. So hat, 
wie man dem „Hamb. Corr.“ ſchreibt, der Bezirk 
Arlon 15 500, Verviers 10 000, Lüttich 4000, 
Baſtogne 2000, welche nichts als das Deutſche 
ſprechen. Dieſe belgiſchen Bürger rühren ſich jetzt 
und fordern mit Recht, daß der belgiſche Staat 
ihnen nur ſolche Beamte und Richter ſchickt, 
welche die deutſche Sprache verſtehen — eine 
Forderung, welche auch im Lande Billigung 
findet. Außer dieſen Bürgern befinden ſich in 
Belgien tauſende Deutſche — und ihre Zahl 
wächſt mit jedem Jahre — welche ſich im Lande 
niederlaſſen, aber Deutſche bleiben und ſomit das 
belgiſche Bürgerrecht nicht erhalten. So tritt das 
deutſche Element in den Hauptſtädten kräftig her- 
vor und die deutſche Sprache, die überdies in 
allen Schulen gelehrt wird, verbreitet ſich in er- 
freulicher Weiſe. In Belgien nehmen die Deutſchen 
eine geachtete und einflußreiche Stellung ein. 

Poſen, 14. Februar. In dem erzbiſchöflichen 
Hirten-Faſtenbrieſe, welcher am vorigen Sonn- 
tage in allen Kirchen der Erzdiözeſe Gneſen-Poſen 
verleſen worden iſt, wird, wie die „P. 3.“ be- 


„Haſt Du etwas von Lieutenant Carlin geſehen?“ 
fragte ich. 

„Ja, mit dem ſieht's ſchlimmer aus“, erwiederte 
er. „Er liegt dort drinnen, ſie werden ſchon für 
ihn ſorgen.“ 

„Weißt Du, wo er verwundet worden?“ 

„Ja, er ſollte gerade einen Befehl vom Major 
in Empfang nehmen. Er ſitzt noch ſo kerzengerade 
auf ſeinem Pferde, mit der Rechten dem Feinde 
zugewendet. dem armen Thier hatten ſie auch 
ſchon vorher den Schwanz weggeſchoſſen. — Za, 
wiſſen Herr Holm, der Major wünſcht, daß alles 
hübſch ordentlich zugehen ſoll, und wenn ſein 
Adjutant die Ordres in Empfang nehmen ſoll, 
muß er das feindliche Feuer paſſiren und gleich- 


ſam als Zielſcheibe daſtehen. der Lieutenant 


ſprengt alſo vor, macht feine Honneurs und 
wartet, bis der Major ausgeredet hat, aber ehe 
er noch ſein Pferd gewendet hat, um davon zu 
reiten, trifft ihn eine Kugel in die linke Schulter 


.— und da liegt er. — Bald darauf mußten wir 


uns zurückziehen: dabei erhielt ich meinen Gtreif- 
ſchuß — ſonſt ſäße ich wohl auch nicht hier; ich 
konnte weder vor noch rückwärts und mußte 
ruhig warten, bis die Weißröcke kamen. Jetzt 
geht's mir ganz gut — wenn ich nur auf und 
davon könnte, aber daraus wird nun wohl fürs 
erſte nichts! Dort kommt der Doctor.“ a 

Ein Oeſterreicher trat aus der Scheune un 
betrachtete uns verwundert. Ich nahm den Kut 
ab und fing an zu radebrechen — das Deutid)- 
ſprechen wird mir nämlich ziemlich ſchwer, wenn- 
gleich ich eigentlich alles verſtehen kann. Ich 
ſprach meinen Wunſch aus, den Offizier zu ſehen, 
der ſich dort in der Scheune befand; ich ſagte, 
daß er bei mir im Quartier gelegen und daß ich 
perſönlich großes Fntereſſe für ihn hätte. 

„Ja“, meinte der Doctor achſelzuckend, „der 
arme junge Mann! Mit dem ſieht's traurig aus. 
Wir haben ſchon eine Menge Verwundeter fort- 
geſchafft, ihn können wir aber nicht wohl trans- 
portiren.“ Dann ertheilte er mir die Erlaubniß, 
in die Scheune zu gehen. (Forti. f.) 


richtet, unter anderem auch darauf hingewieſen, 
haß die religiöſe Erziehung der Kinder in den 
Volksſchulen darunter leide, daß dieſe entweder 
Stmultanſchulen find, oder viele evangeliſche Kinder 
ſich in denſelben befinden, auf welche der, wenn 
auch katholiſche Lehrer Rücficht zu nehmen habe; 
die Schule könne, nachdem ſie zum größten Theil 
dem Einfluß der Kirche entzogen ſei, den Kindern 
nicht mehr dasjenige geben, wofür chriſtlich⸗ 
katholiſche Eltern zu ſorgen die Pflicht haben. Es 
ergebe ſich hieraus für katholiſche Eltern die 
Schuldigkeit, ſich um die religiöſe Erziehung ihrer 
Kinder heute mehr als je zu bemühen; ſie müßten 
ſich daher überzeugen, ob ihre Kinder die Re- 
ligionslehren, welche ſie in der Schule erhalten, 
auch gut verſtehen und im Leben anzuwenden ge- 
eignet ſeien. 5 

* Aus Schleswig find wieder zahlreiche „läſtig 
gefallene“ Perſonen ausgewieſen worden. 

Karlsruhe, 14. Februar. Der Großherzog und 
die Frau Großherzogin begeben ſich morgen 
Nachmittag nach San Remo und fvon dort nach 
Cannes. 

Kalle a. S., 14. Februar. Bon einer heute 
hier tagenden Berfammlung von Vertretern 
deutſcher Privatſalinen iſt die Errichtung einer 
Salzconvention beſchloſſen worden. Auch mehrere 
ausländiſche Werke hatten Vertreter zu der Ber- 
ſammlung entſandt. 5 

Aus Sachſen, 13. Febr., wird der „Voſſ. Ztg.“ 
geſchrieben: die Einführung des Lattenarreſts 
und der Prügelſtrafe in dem Armenhauſe zu 
Meerane hat jetzt auch die Zuſtimmung des 
nationalliberalen „Leipz. Tabl.“ gefunden, welches 
ſich ebenſo wie die „Leipz. Ztg.“ geradezu darüber 
luſtig macht, daß jene harmloſe Maßnahme in der 
„auswärtigen demohkratiſchen Preſſe“ — das Wort 
„demohratiſch“ genügt, um jeden ehrſamen ſächſi⸗ 
ſchen Ordnungsmann ſofort gruſeln zu machen — 
ſo großen Staub aufgewirbelt habe. Die körperliche 
Züchtigung ſei, das iſt die Anſicht des „Ceipz. Tgbl.“, 
als kräftigſtes und wirkſamſtes Zuchtmittel für 
einzelne unentbehrlich, und es ſei deshalb unbe- 
greiflich, daß man im vorliegenden Falle im 
Intereſſe der Menſchenwürde und der Menſchlich⸗ 
keit jo lebhaften Einſpruch gegen jene Berordnung 
erhebe. Inzwiſchen iſt uns übrigens bekannt ge- 
worden, daß auch in Reuß; j. L. für das Armen- 
haus zu Tinz eine ähnliche Hausordnung beſteht, 
wo unter den zuläſſigen Strafmitteln an 5. und 
6. Stelle Arreſt bis zu 8 Tagen und körperliche 
Züchtigung bis zu 15 Ruthenhieben aufgeführt 
werden. 

* Aus Weſtfalen, 13. Februar, wird der 
„Volksztg.“ geſchrieben: Ein Fabrikant in Lüden- 
ſcheid, J. Turck, hat kürzlich ſeinen Arbeitern 
erklärt, daß fie an den Sonnabenden und Mon- 
tagen in Zukunft Abends bis 8 Uhr, ſtatt wie 
bisher 7 Uhr, zu arbeiten hätten. Als am vorigen 
Montag zum erſten Male länger gearbeitet wer⸗ 
den ſollte, weigerten ſich die Arbeiter, und es 
kam zu einem kleinen Strike, der indeß, wie es 
ſcheint, unmittelbare Folgen nicht gehabt hat. 
Das in Lüdenſcheid erſcheinende freiſinnige Blatt, 
die „Reform“, hatte Herrn Turchk ſcharf getadelt, 
und daraus hat dieſer, nach dem glorreichen 
Vorbilde der Herren Stumm in Neunkirchen und 
Krupp in Eſſen, Veranlaſſung genommen, feinen 
Arbeitern zu befehlen, die „Reform“ nicht zu 
halten und eine Erklärung zu ſeinen, des Herrn 
Turcks, Gunften in einem anderen Lüdenſcheider 
Blatte zu veröffentlichen. Correſpondenzen aus 
Lüdenſcheid in Blättern unſerer Provinz, welche 
dies berichten, behaupten ſogar, Herr Turck habe 
erklärt, wer von den Arbeitern ſeiner Fabrik 
die Erklärung nicht unterſchriebe, ſei Gocialdemo- 
krat und werde in der Fabrik nicht mehr ge- 
duldet. Herr Turck gehört einer Familie an, 
welche in politiſcher und kirchlicher Beziehung 
auf der äußerſten Rechten ſteht. 

Deſterreich-Ungarn. 

Wien, 14. Febr. Die „Polit. Corr.“ ſchreibt: 
Das Landesvertheidigungs⸗Miniſterium ordnete 
behufs eventueller Verwendung der landfturm- 
pflichtigen Civilingenieure zu beſonderen Dienit- 
leiftungen für Kriegszweche die Anfertigung 
namentlicher Berzeichniffe dieſer Ingenieure an. 

Belgien. 

Brüſſel, 13. Febr. Das Londoner Cabinet hat 
die vom belgiſchen Miniſterium hinſichtlich der 
Zuckerfrage gemachten Zugeſtändniſſe, als verſteckte 
Zuckerprämien ermöglichend, für ungenügend be- 
funden. 

Bulgarien. N 

*I Reiſemißgeſchick des Fürſten.] Bei der Rük- 
fahrt des Fürſten Ferdinand von Philippopel nach 
Sofia wurde in Bellova der die Wagen und 
Pferde des Fürſten enthaltende Waggon von einem 
Agenten der Anſchlußbahn-Geſellſchaft mit Be⸗ 
ſchlag belegt, weil der Prinz die Linien der Befell- 
ſchaft ohne deren Erlaubniß bereiſt hatte. Unge⸗ 
achtet der Schritte der bulgariſchen Regierung 
hält die Geſellſchaft die Beſchlagnahme aufrecht. 
Man glaubt, daß daraus ernſte Folge für die 
Eiſenbahn-Geſellſchaft entſtehen werden. 


Rußland. 

Petersburg, 14 Febr. die „Wjedomoſti“ 
warnen England vor einer Unterſtützung Deutſch⸗ 
lands, da letzteres beabſichtige, vereint mit 
Kolland Englands Seemacht zu brechen (2) und 
ſeine Colonien anzugreifen. 

Riga, 14. Febr. Zufolge eines Beſchluſſes des 
ruſſiſchen Senats wird gegen 59 evangellſche 
Paſtoren in den Oſtſeeprovinzen ein Strafprozeß 
wegen Förderung der Rückekhr orthodox ge- 
wordener Einwohner zur evangeliſchen Kirche 
angeſtrengt. 


Die Flotten Frankreichs und Italiens. 


Franzoſen und Italiener machen ſich immer 
mehr vertraut mit dem Gedanken, daß ſie bald 
einmal Krieg mit einander zu führen haben, und 
auf beiden Seiten mißt man ſchon die Streit- 
kräfte gegen einander ab. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß das Heer Italiens, wenn man nur die 
Zahl in Betracht zieht, den franzöſiſchen Streit- 
kräften nicht gewachſen iſt, obgleich es durchaus 
keine quantite negligeable darſtellt. Ein Kenner hat 
kürzlich ſogar behauptet, das italieniſche Heer 
werde, wenn es einmal die Probe zu machen habe, 
die Welt durch ſeine Tüchtigkeit überraſchen. 

Nach dem „Esercito italiano“ weiſt das italieniſche 
Heer zur Zeit folgenden Beſtand auf: 94 Regimenter 
Infanterie und 12 Regimenter Berſaglieri mit zu- 
ſammen 318 Bataillonen; 7 Regimenter Alpen- 
jäger mit 75 Compagnien; 24 Regimenter Cavallerie 
zu je 6 Schwadronen; 12 Regimenter Feldartillerie 
zu 14 Batterien; 5 Regimenter Jeſtungsartillerie 
zu 16 Compagnien; 1 Regiment Bergartillerie; 
1 Regiment reitende Artillerie; 4 Regimenter 
Genie mit 13 Compagnien Sappeure, 6 Com- 


pagnien Telegraphiſten, 8 Compagnien Brücken- 
bauer und 4 Compagnien Eiſenbahnarbeiter; außer- 
dem 5 Compagnien Zeugarbeiter, die in den ver- 
ſchiedenen Arſenalen vertheilt find. Das ſtehende 
Heer iſt 871299 Mann ſtark mit 7785 Pferden 
für die Offiziere und 33 896 Pferden für die Trup⸗ 
pen. Die mobile Miliz zählt: das erſte Aufgebot 
142270, das zweite 136444 Mann, zuſammen 
279 714 Mann; dazu kommt noch die Miliz der 
Inſel Sardinien mit 17 279 Mann. Die Territorial- 
miliz zählt 1 400 838 Mann und 5393 Offiziere. 
Das ſtehende Heer zählt 27 800, die mobile Miliz 
2916 Offiziere. Als Totalſumme der italieniſchen 
Militärmacht rechnet der „Esercito“ 32 248 Offiziere, 
2 475533 Mannſchaften und 51 682 Pferde heraus, 
was allerdings mit den zuvor gegebenen Ziffern 
nicht ſtimmt. Immerhin iſt ſicher, daß Italien 
über 2 Millionen Soldaten auf die Beine 9900950 
kann und daß fein ſtehendes Heer nahezu 900 
Mann ſtark iſt. 

Frankreich und Italien find durch den Alpen- 
wall getrennt, der ein Sichmeſſen großer Heeres⸗ 
maſſen nicht zugiebt. Daher würde im Fall eines 
Krieges eine große Rolle den beiderſeitigen Flotten 
zufallen. In Italien, das eine ſehr ausgedehnte 
Küſten linie zu ſchützen hat, fühlte man dies ſchon 
lang und hat deswegen auf die Flotte ſeit Jahren 
viel Mühe und Koſten verwendet. Italien beſitzt 
zur Zeit die größten Kriegsſchiffe der Welt. Nach 
dem „Esercito” zählt die italieniſche Flotte gegen- 
wärtig 18 Kriegsſchiffe erſter Klaſſe, darunter 3 
im Bau begriffene; 16 Kriegsſchiffe zweiter Klaſſe; 
25 Schiffe dritter Klaſſe, darunter 6 im Bau; 
18 Torpedos erſter Klaſſe, 23 zweiter und 47 
dritter Klaſſe; zuſammen 147 Kriegsſchiffe. Dazu 
kommen noch 88 Transport- und Laſtſchiffe, ſo 
daß die italieniſche Flotte zur Zeit 235 Schiffe 
zählt. Auf dieſen Schiffen ſind rund 1000 Offiziere, 
13000 Marineſoldaten und Maſchiniſten. 

Der Effectivſtand der franzöſiſchen Flotte weiſt 
(nach dem Stand vom 1. Januar 1885) 
410 Kriegsfahrzeuge auf, und zwar: 52 Panzer- 
fahrzeuge, darunter 34 große Schlachtſchiffe (21 
Schiffe erſten und 13 Schiffe zweiten Ranges), 18 
Küſtenfahrzeuge, 296 Dampfer, darunter 54 Kreuzer 
1. bis 3. Klaſſe, 53 Schrauben- und Räderaviſos, 
12 Transportaviſos, 22 Kanonenboote 1. und 
2. Klaſſe, 34 Transportſchiffe, 57 Kanonen⸗ 
ſchaluppen und 64 Torpedos; 62 Segelfahrzeuge, 
darunter 4 Fregatten, 1 Corvette, 12 Schooner, 
5 Transp rtfahrzeuge, 30 Küſtenfahrzeuge, 5 Schul- 
ſchiffe u. f. w. Seither hat ſich Frankreich, auf 
Anſtiften des verfloſſenen Marineminiſters Aube, 
namentlich auf den Bau von Torpedos geworfen; 
mit welchem Erfolge, das werden wir nachher 
noch ſehen. Im Bau begriffen waren an dem 
genannten Datum etwa 50 Schiffe und Torpedos. 
Der Perſonalbeſtand der Marine iſt 1572 Offiziere 
und 41227 Mann. Dazu kommen Genietruppen 
zur See 3940 Mann, 4 Marineregimenter 18 870 
Mann, das Marineartilleriecorps 4661 Mann 
und einige Compagnien Gendarmerie und die 
Handwerker-Compagnie, zuſammen ein Berjonal- 
beſtand der Marine von 70000 Mann. An- 
ſcheinend iſt das bedeutend mehr als Italien hat, 
aber der Abſtand wird geringer, wenn man be- 
denkt, daß Frankreich in ſeiner Flotte noch viele 
alten Segelſchiffe hat und einen über die ganze 
maß verſtreuten großen Colonialbeſitz vertheidigen 
muß. 

Noch geringer wird diefer Unterſchied, wenn 
man den thalſächlichen Zuſtand der franzöſiſchen 
Flotte in Betracht zieht. Bei der Debatte des 
Marinebudgets in der letzten Woche ſind von 
competenten Männern über dieſen Zuſtand Dinge 
enthüllt worden, welche die Wehrfähigkeit der 
franzöſiſchen Flotte in ein ſchlimmes Licht ſetzen. 
Der Marineminiſter hat manchen Angaben wider- 
ſprochen, aber vieles Bedenkliche mußte er zu⸗ 
geben. Jetzt kommen in der Preſſe noch weitere 
Dinge zum Vorſchein. Die „Republ. fr.“ ſchreibt 
über die Debatte: 

„Das iſt der Schluß daraus: dem Hafen von Toulon 
fehlen 14 Stücke großen Kalibers; in Rochefort fehlen 
22 Kanonen, und eine telegraphiſche Verbindung der 
Batteriecommandos mit dem Generalſtab des Platzes 
exiſtirt nicht. In Cherbourg, Lorient und Breſt iſt die 
Lage noch weniger befriedigend; wir wiederholen es 
ohne Bedenken, da es ein ehemaliger Marineminiſter 
auf der Tribüne der Kammer geſagt hat. Ueberall fehlt 
das Geld und doch hat die Kammer alle verlangten 
Mittel bewilligt. Es iſt eben alles verſchleudert 
worden. Man denke nur an den Lärm mit den 
Torpedos. Was iſt heute das Effectiv derſelben? 
7 Torpedos für die hohe See, 16 Torpedos erſter 
Klaſſe und 29 von paſſabler Qualität. Das iſt das 
Reſultat. Warum? Die Einen wollten lauter Torpedos, 
die Anderen lauter Panzerſchiffe. Das Eine war ſo 
unannehmbar wie das Andere, und während man ſich 
auf theure Experimente verlegte, blieb alle ernſtliche 
Arbeit liegen. Es hilft nichts, die Wahrheit zu ver⸗ 
Aae o ſie würde früher oder ſpäter doch an den 

ag kommen.” 

Noch ſchärſer ift der „Matin“, der u. a. ſchreibt: 

„Unſer Weſt- und Canal-Geſchwader iſt erſt in der 
Entſtehung begriffen. Von ſeinen drei Panzerſchiffen 
„Marengo“, „Ocean“ und „Suffren“ liegt nur ein 
einziges zum Auslaufen bereit in Cherbourg. Kuf den 
beiden anderen ſind noch Hunderte von Arbeitern be- 
ſchäftigt und ſie werden noch lange nicht ſeetüchtig ſein. 
Die Vertheidigung unſerer nördlichen Häfen ſteht in 
der That nur auf dem Papier. Wenn heute ein 
ee Krieg ausbräche, jo könnten in drei oder 
vier Tagen vier deutſche Kreuzer vor Cherbourg er- 
ſcheinen, und wir hätten ihnen nichts anderes ent⸗ 


gegenzuſtellen als ein paar Prückenkähne, die den 


Namen Küſtenwachtſchiffe führen. Von den Torpedos 


darf man garnicht reden. Von den dreißig bis vierzig, 


mit denen der Admiral Aube ſeine ungeſchickten Experi⸗ 
mente machte, können höchſtens ſieben ſich auf hoher 
See halten. Auch iſt es ſehr gefährlich, ſie weit ins 
Breite zu ſchichen. Manche haben beſchädigte Maſchinen 
und der Reit iſt abſolut unfähig, jemals irgend einen 
Dienſt zu leiften. Die Modelle ſind von den Fadı- 
männern ſelbſt als verfehlt erkannt worden, und jetzt 
ſucht man neue herzuſtellen. Auch die Vertheidigung 
feſter Plätze durch Torpedos läßt viel zu wünſchen 
übrig. Eine Küſtenvertheidigung iſt zwar beſchloſſen 
worden, aber ſie harrt immer noch des Anfangs der 
Ausführung.’ 

Einigen anderen Blättern gegenüber, welche be- 
hauptet hatten, die franzöſiſche Mittelmeerflotte 
ſei der italieniſchen nicht gewachſen, hat der 
„Matin“ den Troſt, daß dies nicht der Fall ſei. 
Die italieniſchen Rieſenſchiffe „Italia“, „Dandolo“, 
„Lepanto“ und „Duilio“ ſeien allerdings ſchnell, 
aber ſchwer zu leiten wegen ihrer Länge und 
ihres großen Tiefganges. Auch die anderen 
italieniſchen Panzerſchiffe „Affondatore“, „Gaftel- 
ſidardo“, „Terribile“, „Formidabile“ und „Bareſe“ 
feien nicht fo, daß die Franzoſen ſich vor ihnen 
zu fürchten hätten. 

Nicht alle Franzoſen theilen dieſen Optimismus; 
es herrſchen vielmehr nach jeder Richtung in allen 
Kreiſen weitgehende Befürchtungen, und die Ent- 
hüllungen der Budgetdebatte haben allenthalben 
einen tiefen Eindruck gemacht. Koffentlich kommen 


rer ern 


die Franzoſen zu dem Schluſſe, daß es am beſten 
iſt, das Kriegsglück garnicht zu verſuchen, weder 
auf dem Lande, noch zur See. (Srankf. Ztg. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Vom Kronprinzen. 
Berlin, 15. Februar. der „Reichsanzeiger“ 
veröffentlicht folgendes Bulletin aus San Remo, 
15. Februar, Vormittags 10 Uhr 35 Min.: Der 


locale und allgemeine Zuſtand des Kronprinzen 


ift derſelbe wie geſtern. Der Schlaf war zuweilen 
durch Kopfſchmerzen unterbrochen. der Kronprinz 
verließ um die Mittagsſtunden das Bett und nahm 
feſte Nahrung zu ſich. f 

Der „Voſſ. 3tg.” wird aus San Nemo vom 
15. Februar gemeldet: Der Schlaf des Kronprinzen 
in der vergangenen Nacht ließ wiederum zu 
wünſchen übrig, obwohl der Kuſten ſeit geſtern 
vermindert iſt. der Kronprinz klagt über 
neuralgiſchen Kopfſchmerz, welcher früher ſchon 
mehrmals vorhanden war, dann verſchwand 
und nach der Operation wieder aufgetreten 
iſt. Geſtern aß der Kronprinz Fiſch und 
Geflügel. Die ſämmtlichen Aerzte halten in regel- 
mäßigem Turnus abwechſelnd bei dem Kranken 
Wache, wodurch die ſinnloſen Gerüchte von angeb- 
licher Ungnade gegen einen derſelben beleuchtet 
werden. Mackenzie, der heute abreiſen wollte, 
verſchob auf Wunſch des Kronprinzen abermals 
die Abreiſe um mehrere Tage. — Bei dem 
geſtrigen Carnevalsſchlußfeuerwerk ſah man den 
Prinzen Heinrich und den Großherzog von Keſſen 
unter das Publikum gemiſcht. 

Aus San Remo meldet bas „Berl. Tagebl.“ 
vom 14. Februar, 11 uhr 45 Minuten Nachts: 
Der Kronprinz ſchläft jetzt ſehr ruhig; er litt 
während der letzten Abendſtunden unter keinen 
Beſchwerden und warf auch weniger Schleim aus; 
er fühlte ſich überhaupt leichter. 

Vom 15. Februar, 10 Uhr Vormittags, meldet 
das genannte Blatt: Die Nachtruhe des Aron- 
prinzen wurde beſonders durch Kuſten geſtört. 
Die Verfärbung, d. h. die leichte Untermiſchung 
des Schleimes mit Blut, welche ſich ſeit den letzten 
beiden Tagen zeigte, iſt möglicherweiſe nur in 
Folge des Reibens bezw. Ritzens mit der 
Canüle entſtanden. Glücklicherweiſe hat dieſe Ver- 
färbung heute aufgehört, auch ift die Quan- 
tität des ausgeworfenen Schleimes geringer 
geworden. Dagegen iſt die Neuralgie, an 
welcher der Kronprinz vor der Operation litt, 
jetzt wieder aufgetreten. die Linderungsmittel, 
welche damals angewendet wurden und Beſſerung 
brachten, werden hoffentlich auch jetzt wieder Lin⸗ 
derung verſchaffen. Mackenzie bleibt auf beſon⸗ 
deren Wunſch des Kronprinzen noch zwei bis drei 
Tage hier, allein ich erfahre, daß Mackenzie ſeine 
längere Anweſenheit nicht als beſonders beſorgniß⸗ 
erregend ausgelegt wiſſen will. 5 

San Remo, 15. Febr., Abends 6 Uhr 30 Min. 
Das Befinden des Kronprinzen iſt beſſer; die 
Kopfſchmerzen haben nachgelaſſen. Der Prinz von 
Wales wird Montag hier erwartet. Mackenzie 
reiſt wahrſcheinlich am Freitag ab. 


Berlin, 15. Febr. Der Reichstag beſchäftigte 
ſich heute ausſchließlich mit dem Antrag Hitze 
(Sonntagsruhe). Es ſprachen darüber: Hitze 
(Centrum), Struckmann (nat. ⸗lib.), Kleiſt-⸗Retzow 
(conſ.), Baumbach (freiſ.), Grillenberger (Soc.), 
v. Cezielski (Pole) und Lieber (Centr.) Niemand 
äußerte ſich grundfätzlich dagegen, die Regierungs- 
vertreter ſchwiegen. Der Antrag wurde an eine 
Commiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen. Nächſte 
Sitzung morgen: Meiſtbegünſtigungsantrag mit 
Paraguay, Etatsberathung und Antrag Ampach 
betreffend den Identitätsnachweis. 

— Das Abgeordnetenhaus beendigte den 
Juſtizetat und den Kriegsetat (Umbau des Berlner 
Zeughauſes), den Etat des Herrenhaufes und des 
Abgeordnetenhauſes. Die nächſte Sitzung findet 
Freitag ſtatt. Auf der Tagesordnung derſelben 
ſteht die Weichſelregulirung. 

Berlin, 15. Febr. Der Kaiſer nahm heute 
Vormittag den Vortrag des Chefs des Givil- 
cabinets v. Wilmowsky entgegen, machte Nach- 
mittags eine Spazierfahrt und empfing nach der 
Nückkehr von derſelben den Militärbevollmäch⸗ 
tigten für Paris, Major Huene. Geſtern Abend 
fand eine kleine Theegeſellſchaft ſtatt, an welcher 
der Prinz und die Prinzeſſin Wilhelm, der Erb- 


prin; von Meiningen und Miniſter Maybach 


theilnahmen. ’ \ 

— Vom geſtrigen parlamentariſchen Diner 
beim Fürſten Bismarck ſind Aeußerungen 
des Reichskanzlers von größerer politiſcher Be- 
deutung, wenn er auch gelegentlich der Koffnung 
auf Erhaltung des Friedens Ausdruck gab, nicht 
zu melden. Die „Poſt“ ſagt, der Reichskanzler 
habe in Bezug auf Rußland geäußert: Die dortigen 
Preßverhältniſſe ſeien exceptionelle. Thatſächlichen 
Einfluß übe die Regierung nur auf zwei oder 
drei Zeitungsorgane; die übrigen maßgebenden 
Blätter folgten nur dem Winke von Protectoren. 

— Der Profeſſor an der techniſchen Kochſchule 
Karl Fink iſt heute geſtorben. ’ 

— Das „Berl. Tabl.” ſchreibt: An der heutigen 
Börſe war das Gerücht verbreitet, es ſtände eine 
Erklärung der Direction der Ülarienburg- 
Mlawkaer Bahn bevor, wonach durch die in 
der preußiſchen Eiſenbahnvorlage vorgeſehene 
neue Linie Marienburg - Hohenftein für die 
Marienburger Bahn keine Concurrenz herbei- 
geführt würde. Das Gerücht wurde von Gpecu- 
lanten colportirt und iſt darum einſtweilen nur 
mit Vorſicht aufzunehmen. Wir bemerken, daß an der 


geſtrigen Börfe-Speculanten, welche den Cours 
der Marienburger Actien drücken wollten, ver- 
breiteten, die Linie Marienburg-Hohenftein, welche 
eine neue Concurrenz für die Marienburger Bahn 
bedeute, ſolle als Bollbahn gebaut werden. Dieje 
Nachricht iſt unwahr geweſen; die Linie wird viel- 
mehr als Secundärbahn gebaut, und ſo mag ſich 
die heutige Erholung des Courſes der Marien- 
burger Actien wohl aus der Richtigjtellung der 
Unwahrheit erklärt haben. Nach einer uns bei 
Schluß des Blattes zugehenden Mittheilung ſtellt 
die Disconto - Gefellihaft hier, die bekanntlich in 
engeren Beziehungen zu der Marienburger Bahn 
ſteht, eine Erklärung der Direction der Bahn, wie 
ſie oben erwähnt iſt, in Ausſicht. 

Die „Voſſiſche Zeitung“ bringt folgende Mit- 
theilung: Mit Bezug auf die Frage, welchen 
Einfluß der Bau der neu projectirten Staats- 
eiſenbahnlinie Hohenſtein- Marienburg auf den 
Verkehr der Marienburg-Mlawkaer Eiſenbahn 
gewinnen werde, wird bemerkt, daß bekanntlich 
nach dem zwiſchen der Marienburg-Mlawkaer 
Eiſenbahn und der Staats-Eiſenbahnverwaltung 


geſchloſſenen Vertrage der geſammte Ver- 
kehr ſtets über die kürzeſte Route zu 
leiten iſt. Es kann daher von einer Be- 


nutzung der neuen Bahnlinie für die aus 
Polen und Rußland kommenden und nach 
Marienburg reſp. Danzig gehenden Transporte 
nicht die Rede fein, womit zugleich die Befürd- 
tungen wegen einer Concurrenz für die Marien- 
burg-Mlawkaer Eiſenbahn in fich zerfallen. Der 
im September v. J. im Berichte der Verwaltung 
der Marienburg⸗-Mlawkaer Bahn zur außer- 
ordentlichen Generalverſammlung auszugsweiſe 
veröffentlichte Vertrag iſt vor Oktober 1897 nicht 
kündbar. (Bergl. unſere bez. Angaben im lokalen 
Theile der geſtrigen Abend-Rusgabe.) 

Stuttgart, 15. Februar. Ueber das Befinden 
des Königs iſt folgendes Bulletin ausgegeben 
worden: Montag leichte Steigerung des Fiebers, 
Dienſtag war der Patient unruhig infolge der 
Huſtenanfälle; die Mattigkeit des Königs iſt an- 
haltend, ebenſo diefappetitloſigkeit. 

Brüſſel, 15. Februar. Nach Pariſer Mitthei- 


lungen verſichert das „Journal des Debats“, 
daß der Kaiſer von Rußland ſehr unzu- 
frieden mit der Interpretation ſei, welche 


die franzöſiſche Preſſe dem Falle Floquet⸗ 
Mohrenheim gegeben hat. Der Kaiſer beab- 
ſichtigte keineswegs einem Schritt einfacher 
Höflichkeit eine politiſche Bedeutung zu geben. 
London, 15. Februar. Die geſtrige Debatte im 
Unterhauſe über den Kntrag Parnells war 
ziemlich matt und ereignißarm mit Ausnahme 
einer Rede Trevelyans, welcher die iriſche Ber- 
waltung der Regierung und insbeſondere die 
Durchführung des Zwangsgeſetzes einer überaus 
ſchneidigen Kritik unterzog. dem Vernehmen 
nach iſt die Regierung betreffs der künftigen 
Handhabung des iriſchen Zwangsgeſetzes zu 
einer wichtigen Entſcheidung gelangt. Die 
Journaliſten ſollen wegen Veröffentlichung von 
Berichten über Sitzungen von unterdrückten 
Zweigen der Nationalliga nicht mehr gerichtlich 
belangt werden; auch ſoll nicht mehr gegen 
Zeitungshändler wegen des Vertriebes von Zei⸗ 
tungen, die ſolche Berichte enthalten, eingeſchritten 
werden. Die Beſtimmungen des Geſetzes follen 
künftig nur gegen Vergehen Anwendung finden, 
die in die Klaſſe ungeſetzlicher Verbindungen 
fallen, ferner gegen Vergehen, die im Zuſammen⸗ 
hange mit dem ſogenannten iriſchen Feldzugsplan 
ſtehen, und gegen das Verfahren des Boycottens. 
Nom, 15. Februar. Die „Gazetta uffiziale“ ver- 
öffentlicht ein Geſetz betreffend die Reorganiſirung 
des Miniſteriums. In parlamentariſchen Kreiſen 
wird verſichert, daß ſämmtliche Miniſter, ausge- 
nommen der Unterrichtsminiſter, auf ihren Poſten 
bleiben. 


Danzig, 16. Februar. 

* [Danziger Schiffahrts ⸗Kctiengeſellſchaft.] 
Nachdem in der geſtern Nachmittag abgehaltenen 
außerordentlichen Beneral-Berfammlung der Dan- 
ziger Ghiffahrts-Actiengejellfchaft der Director die 
Mittheilung gemacht hatte, daß, wenn nicht be- 
ſondere Unglücksfälle eintreten, Kusſicht ſei, für 
das mit dem letzten Februar ablaufende Geſchäfts⸗ 
jahr eine Dividende von zehn Procent zu ver- 
theilen, beſchloß die Berſammlung, den Erſatz 


für den verlorenen Dampfer „Danzig“, ſei es 


durch Ankauf, ſei es durch Neubau, dem Er⸗ 


meſſen der Direction anheimzuſtellen, welche im 
Einverſtändniß mit dem Kufſichtsrathe zu han⸗ 


deln hat. 
N Weſtpreußiſche Gewerbe⸗Kammer.] Dem 
jetzt erſchienenen amtlichen Protokoll über die 
Sitzungen der weſtpreußiſchen Gewerbe-Kammer 
am 12. und 13. Dezember entnehmen wir nach 
einem Auszuge aus dem letzten Jahresbericht des 
Fabriken -Inſpectors für Oſt- und Weſtpreußen, 
daß am Schluſſe des Berichts- Jahres in Weſt⸗ 
preußen im Betrieb waren: 1077 Dampfneſſel 
(gegen 640 im Jahre 1879), 1129 feſte Dampf. 
maſchinen (gegen 575 im Jahre 1879) und 700 
Locomobilen (gegen 233 im Jahre 1879); in Dft- 
preußen: 1007 Dampfkeſſel (gegen 600 im Jahre 
1879), 761 feſte Dampfmaſchinen (gegen 345 im 
Jahre 1879) und 379 Locomobilen (gegen 104 im 
Jahre 1879). — In nächſter Zeit werden ſich 
übrigens die ſämmtlichen Sectionen der Gewerbe- 
kammer hier wieder zu einer Sitzung verſammeln, 
um den für das Jahr 1887 der Staatsregierung 
zu erſtattenden Bericht über die Lage von Handel, 
Gewerbe, Induſtrie und Landwirthſchaft feſtzu⸗ 
ſtellen. Falls ſich dabei Differenzen in den Auf- 
faſſungen der einzelnen Gectionen ergeben, muß 
die Gewerbekammer wieder zu einer Blenar-Ber- 
ſammlung zuſammentreten. n 

* Schopenhauer -Säcularfeier.] Der hieſige Bil⸗ 
dungs⸗VBerein wird nächſten Montag bereits eine Bor- 
feier des 100. Geburtstages Arthur Schopenhauers be- 
gehen. Das Leben und Wirken des großen Philoſophen 
wird von Hrn. Dr. Werner in einem größeren Feſt⸗ 


vortrage behandelt werden. Der Zutritt zu dieſer Feier 


wird auch Nichtmitgliedern geſtattet ſein. 


* WBürgerichul-Beiition.] Die Petition an den 
hieſigen Magiſtrat um Errichtung einer lateinloſen, 
höheren Bürgerſchule iſt heute demſelben mit 366 Unter⸗ 
ſchriften aus den Kreiſen der Bürgerſchaft durch den 


hieſigen Gewerbe-Derein überſendet worden. 

Das Gallifiren], d. h. Zugießen einer Löſung 
von Farinzucker und Waſſer zu dem Tranbenmoſt im 
Verhältniß von 50 bis 10 Proc., und das Petiotiſiren, 
d. h. das künſtliche Vermehren durch Kufguß von 
ſolchem Zuckerwaſſer auf die Treſter behufs noch⸗ 
maliger Gährung, ſowie durch Zuſchütten von Obſt⸗ 
wein unter Auffärben des Rothweins mit Keidelbeeren 
und Spiritus auf das zweifache und dreifache Quantum, 
— des Weines in den deutſchen Weingegenden und 
der Verkauf dieſes Gemiſches, unter Verſchweigung 
der Beſchaffenheit deſſelben, als „Wein“, d. h. als 
Naturwein für Naturweinpreiſe, iſt nach einem Urtheil 
des Reichsgerichts vom 12. Dezember v. J. als Betrug 
110 ge, ee in idealer Concurrenz zu 

eſtrafen. 

8 nn der Bevölkerungs- Vorgänge 
vom 5. bis 11. Febr.] Lebend geboren in der Berichts- 
woche H4 männliche, 40 weibliche, zuſammen 81 Kinder. 
Todtgeboren 2 männliche, 1 weibliche, zuſammen 3 
Kinder. Geſtorben 39 männliche, 18 weibliche, zuſammen 
57 Perſonen, darunter Kinder im Alter von 0—1 Jahr: 
22 ehelich, 2 auferehelich geborene. Todesurſachen: 
Scharlach 2, Diphtherie und Croup 2, Brechdurchfall 
aller Altersklaſſen 3, darunter von Kindern bis zu 
1 Jahr 3, Lungenſchwindſucht 2, acute Erkrankungen 
der NT 19, alle übrigen Arankheiten 28, 
gewaltſamer Tod: Selbſtmord 1. b 

* Berichtigung.] In dem Bericht über die geſtrige 
Sitzung des berufsgenoſſenſchaftlichen Schiedsgerichts 
iſt am Schluſſe der Klageſache zu 1 zu leſen, daß das 
Schiedsgericht das dem Kläger berechnete Einkommen 
um 1,50 Mk. auf 3 Monate pro Jahr (ſtatt „3 Mark’ 
pro Jahr) erhöht habe. — Ferner fehlen am Schluſſe 
der Notiz „Abgangsprüfung“ einige Worte. Der an- 
gegebene Termin 17. März und die Anzahl von 5 Abi- 
turienten bezieht ſich nur auf das Realgymnaſium zu 
St. Petri. Am Realgymnasium zu St. Johann findet 
die Prüfung am 16. März ſtatt und es ſind dort 
9 Primaner zu den ſchriftlichen Arbeiten zugelaſſen. 

ph. Dirſchau, 15. Februar. Heute wurde in einer 


Sitzung des Kreis-Kusſchuſſes unter anderem der 


Etat pro 1888/89 und über Auseinanderſetzungen mit 
den Kreiſen Danziger Höhe und Danziger Niederung 
berathen. Ä 
Y Thorn, 14. Februar. Wie bereits kurz mit- 
getheilt, werden unſere ſtädtiſchen Behörden ſich dem- 
nächſt über den Ausbau des Airtushofes (Stadttheater) 
ſchlüſſig machen, wozu Herr Gtadtbaurath Rehberg 
mehrere Pläne entworfen hat. Diejelben werden urch 
eine Denkſchrift eingehend erläutert. Von den für den 
Umbau des Artushofes entworfenen Plänen ſcheint ſo⸗ 
wohl in finanzieller, als auch in praktiſcher Hinſicht das 
Project das vorzüglichſte zu ſein, im Erdgeſchoß 
2 Läden, ein Bureau (event. für die Handelskammer) 
uud eine Markthalle und oben 2 Wohnungen einzu- 
richten. Auch würde auf dieſe Weiſe der geſchichtliche 
Charakter des früheren Kaufmannshauſes beſſer 
erhalten bleiben, als bei Einrichtung von Feit- und 
Vergnügungslokalen. An ſolchen it freilich in der 
Stadt ein Mangel und es wird der frühere Saal des 
Artushofes vielfach vermißt werden. Kerr Stadtbaurath 
Rehberg räth daher in ſeiner Denkſchrift, einen Erſatz 
zu ſchaffen, und zwar auf dem vom Fiskus zu 
erwerbenden Bauterrain in der Nähe des Landgerichts. 
Hier könnte ein großer Concert und Geſellſchaftsgarten 
mit einem Reftaurant mit Geſellſchaftsſaal eingerichtet 
und ſpäter noch ein großer Ball- reſp. Concertſaal er- 
baut werden. Letzterer ließe ſich auch zu Vorſtellungen 
einer Schauſpielerkruppe verwenden, falls der Fuß- 
boden von vornherein zum Senken nach der Bühne zu 
eingerichtet würde, Auf dieſe Weiſe könnten wir nach 
einigen Jahren wieder zu einem ordentlichen Theater- 
gebäude kommen. Die Koſten für den Concert- und 
Geſellſchaftsgarten nebſt Reſtaurant und Ball- reſp. 


Concert- und Theaterſaal werden auf 106 000 Mk. 


berechnet. das iſt freilich eine große Summe, doch 
ſchlägt die Denkfchrift vor, die einzelnen Bauten nach- 
einander zur Ausführung zu bringen. 

Cöslin, 13. Februar. Obwohl die Communalſteuer 
erſt im vorigen Etatsjahre um 25 Procent erhöht 
worden ift, da ein Deficit von 13 250 Mk. zu decken 
war, ergiebt in im diesjährigen Etat wieder ein 
Deficit von 20 250 Mk. Die Ausgaben belaufen ſich 
auf faſt rund 400 000 Mk. (N. St. 3.) 


Vermiſchte Nachrichten. 
* [Die Umwandlung Floquet's J, des ehemaligen 
Ruſſenfreſſers und berühmten Rufers des, vivelaPologne‘, 
in einen Ruſſenfreund und fein Verkehr mit dem ruſſi⸗ 
ſchen Geſandten in Paris, Baron Mohrenheim, geben 
Albert Millaud Gelegenheit zu einer ſeiner amüſanten 
Plaudereien. „Ein Diner bei Floquet nennt er ſie 
und ſie lautet wie folgt: Scene: der Salon des 
Kammer Präſidenten. Ein diener meldet Herrn 
v. Mohrenheim, Kerr Floquet eilt demſelben entgegen. 

Floquet: Es lebe Rußland! 

Mohrenheim: Danke ſehr. 

Fl. (zum Diener): Muſchik, nimm dem gnädigen Herrn 
den Tarup ab, bring den Samowar und reiche Thee. 

M.: O, Sie haben ſich ruſſiſch eingerichtet? 

Fl.: Es lebe Rußland, ja wohl! Meine Diener kommen 
aus der Ukraine. Einer heißt Baptiſtoff und der andere 
Iofephoff. Aber ſehen Sie ſich, bitte, das Bild des 
Zaren da an. 

M.: Es iſt ſehr ähnlich. 

Fl.: Kerzbewegend ſchön! Mein Leben für den Zaren 
und für Rußland! 

Der Diener: Bäterchen, das Eſſen ſteht bereit. 

Fl.: Alfo zu Zifh! Aber zuvor darf ich Sie mit 
meiner Gattin bekannt machen: Clotilda Seminowska 
Köchlinoff! Wollen Sie ihr den Arm reichen. 

(Sie ſetzen ſich zu Tiſch.) 

Fl.: Sie müſſen mit unſerer gewöhnlichen Koſt vor- 
lieb nehmen. Es giebt erſt Caviar, dann Wolga- 
Sterlett, dann Donſche Kammelcotelettes, dann Ba- 
grationſuppe und endlich Gumarofifajan. N 

M.: Aber das ift ja reizend. Sie find: ja ein ganzer 
Moskowit. — 5 | 


Stiefeln & la Gumaroff trage? Ich lieh 
einem polniſchen Schuſter machen, aber ich liebe die 
Polen nicht, nie, und wenn ſie noch ſo gute Stiefel 
machen. Ein Gläschen Rahi gefällig? 

M.: Wenn ich bitten darf. 

Fl.: Bei allen Heiligenbildern, Bäterchen, ich freue 
mich, Dich unter meinem Dache zu ſehen! Kein Menf 
Toll ſagen, daß Karl Alfredowitſch Julowitſch Floqueto 
weniger Ruſſe wäre, als der älteſte Urruſſe. 

M.: O, wir haben uns jetzt ſehr geändert. Wir find 
die reinen Pariser des Nordens. 

Fl.: Schade. Aber trotzdem: Es lebe Rußland! 

M.: Gagen Sie mal, Sie ſollen doch früher gegen 
uns und ein großer Polenfreund geweſen ſein? 

Fl.: D nein! Was denken Sie von mir? Das war 
ein ganz anderer Floquet, der elend zu Grunde ge- 
gangen iſt. Sprechen wir nicht mehr von ihm. 
habe dieſen Namensvetter längſt vergeſſen und ich 
wollte nur, alle anderen hätten es auch. 

M.: Na, dann alſo Schwamm drüber! 

Fl.: Behalten Sie dafür mich im Gedächtniß, Ihren 
ergebenen Floquetoff oder Floquetski, und wenn Sie 


berichten Sie ihm, daß ich Tag und Nacht ſtets rufe: 
Es lebe Rußland! (Seine Cigarettentaſche heraus- 
ziehend): Darf ich Ihnen eine Laferme anbieten, eine 
echt ruſſiſche Laferme? 

* In Frohburg (Königr. Sachſen), wo kürzlich der 
dort beſtehende Eredit⸗ und Vorſchußverein den Con- 
curs angemeldet hat, iſt jetzt ermittelt worden, daß 
die in den Jahren 1867 bis 1874 mit der Leitung des 
Vereins betrauten Perſonen ein großes Deficit mehrere 
Jahre hindurch zu verdecken gewußt haben, indem ſie 
der Generalverſammlung falſche Bilanzen vorlegten. 


dam, leer. 


Fl.: Es lebe Rußland! Sie wiſſen 26 ie nur 
ie früher von 


Geiner Majeſtät, unſerem gnädigen Zaren ſchreiben, 


Man hat deshalb beſchloſſen, gegen dieſe Perſonen 
gerichtlich einzuſchreiten. 

Petersburg, 12. Februar. [Ein Eiſenbahnmarder! 
iſt in der Perſon eines Bagage-Conducteurs entdeckt 
worden, der auf der Strecke Wirballen-Petersburg das 
Gepäck der vom Auslande kommenden Reiſenden ſeit 
längerer Zeit, wie es ſcheint, geplündert hat. In abe 
Wohnung wurde eine Anzahl geraubter Gegenſtände 
und eine Menge Pfandzettel vorgefunden. 


Schiffs-Nachrichten. 

O. London, 13. Febr. Die ſchnellſte Fahrt vom 
Cap der guten Hoffnung nach England, welche jemals 
vorgekommen ift, hat der Poſtdampfer „Tartar“ von 
der Union Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft een 
Derfelbe fuhr vom Cap am 25. Januar Abends 5 Uhr 
ab, traf in Madeira am 8. Februar und am 12. Febr. 
Nachmittags in Plymouth ein. Der „Zartar” hat 
fomit zu der ganzen Reife, mit Einſchluf des Auf- 
enthalts an den Zwiſchenſtationen, 17 Tage 23 Stunden 
gebraucht. 

Adelaide, 9. Januar. An Bord der deutſchen Bark 
„Gaturn“, welche von Port Pirie mit Weizen nach 
dem Vereinigten Königreich clarirt hatte und auf der 
Außenrhede vor Anker lag, brach am 7. Januar Mor- 
gens Feuer aus. Nachdem die Mannſchaft von Bord 
111005 war, wurde das Schiff nach Cockle Spit geſchleppt 
und dort verſenkt; die Bark brannte bis zum Waſſer⸗ 
ſpiegel herunter. 


Standesamt. 
Vom 15. Februar. f 

Geburten: Kutſcher Heinrich Wittke, S. — Arbeiter 
Franz Wolff, T. — Kaufmann Johann Walter Moritz, 
GS. — Arb. Johann Rutowski, ©. — Gerichts-Aſſeſſor 
George Maul, T. — Arbeiter Heinrich Pekoch, S. — 
Schiffszimmergeſ. Heinrich Liebrecht, S. — Schloſſergeſ. 
Paul Müller, T. — Zahnarzt Eugen Leman, S. — 
Unehel.: 4 G. ZN 

Kufgebote: Buchhändler Auguft Ferdinand Ventzky 
und Johanna Franziska Abramowsku. — Oderkahn- 
ſchiffer Johann Carl Friedrich Jacobſen oder Jabſen, 
aus Käſemark, und Florentine Wilhelmine Vallga 
von hier. 

Heirathen: Fleiſchergeſelle Wilhelm Robert Wohl- 
gemuth und Johanna Franziska Abramomskn. 

Todesfälle: Arb. Johann Warras, 50 J. — T. d. 
Wachtmanns Franz Kruückau, 7 W. Wwe. Wilhelmine 
Vierkant, geb. Malitzki, 60 J. — Unehel.: 3 T. 


ee a en 
Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, den 15. Februar. 
Wei ib Fr. 4% Orient-Anl 
eijen, ge ent-Anl. 

April-Mai . . 13,00 161,70]4% ruſſ. And 
Juni-Juli .. 167,50 166,70] Sombarden. 0 
Roggen Framofen. . | 86,60] 86,70 
April-Mat. . 129,25 119,70| Ered.-Actien | 139,10 139,50 
Suni-Suli .. 124,50 124,00] Disc.-Gomm. | 191,70 192,00 
1200 b pr. Deutſche Bk. 


00 164,40 
Laurahütte . 

25,50 Bee 1 
uff. Noten ! 
4,70] Warſch. Rur! 172,50 173,10 

45,70 London kurs | — 20 
London lang — 
98,90 1 9 57 
9950| SW- B. g. A. 
32,00 — Danz. Privat- 0 
0 


loco 


32,50 31,00 5 5 an 
107,00 107.00 D. Delmühle 1 
| do. Priorit. |1 

99,00 Maga e 1 


Franzoſen 428,75, Lombarden Türken —, 
Kegypter 378. Tendenz: behauptet. — Rohiuker 88“ 
loer 36,50, weißer Zucker per laufenden Monat 38,50, 
per März 38,80, per März-Zuni 39,25. — Tendenz: 
weichend. 

London, 15. Februar. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
1029/1, preuß. % Conſols 105½, 5% Ruſſen von 1871 
92, 5% Ruſſen von 1873 91¾½, Türken 13/8, ungar. 
4% Goldrente 76½, Kegypter 74/8, Platdiscont 1½ %. 
Tendenz: ruhig. Havannazucker Nr. 12 15½, Rübenvoh- 
zucker 14/6. — Tendenz: ruhig. 

Petersburg, 15. Februar. Wechſel auf London 3 M. 
117,75. 2. Drient-Anleihe 97/8, 3. Orient-Anleihe 97½. 
(Schtuh;Courie) nec el auf 


„ C rang- 
bars 5,220 und, Anieibe 


y ie - - Act. 263%, Newnork-Central⸗ 
7 125%8, Erie en e 0 N 0 15 ‚Share 


, Rorth.- Bacific- 

0 d Naf hai, Re eien 
iladelpbia - Actten 65%, 
DE babe 


587/83 
Actien 75½, Reading. un In 
Erie 


Nohzucker. 8105 8005 

j ; e 
Danzig, 15. Februar. (Privatbericht Mittags: Tendenz 
ine; Jebruar 


2 
zum 420 N. Mai 19,40 


vn 
14.05 A, 

su Käufer. 
14.08 MM, März 14 


11240 Al, Campagne 

Schiffsliſte. i a 
ea > CB). Gabemufter, Notter- 
Nichts in Sicht. 


Fremde. 
Abraham, Bohlmener, ‚ram: 


p. Below, Beer und Färber a. Berlin, 192 feld a. Magde 
r 


beſitzer. Mampe nebit Gemahlin a. Gr. 
adminiſtrator. Fuchs a. Wien, Bluhm 
an und Anders a. Berlin, Fiſcher a. Coblenz, Kaufleute. 
Sab e aus Thorn, Deconom. Heinrich aus Elbing, 

abrikant. En 

Hotel de Thorn. Holzegger a. Lüttich, Monhaupt a. 
Caſſel, Steckhmann und Gporleeler a. Berlin, Reichert a. 
Mylau, Holtfreter a. Roſtock, Wasmus a. Aachen 
ſtraß a. Bamberg, Gunther a. Aldenburg, K 
Frau Rittergutsbeſitzer Bölcke a, Schäferei. Borchart a. 
Stargard, Lieut. Hevelke nebſt Gemahlin a. Warzenko⸗ 
Rittergutsbelitger, Dr. Wurzer a. Bielefeld, prakt. Arzt. 
Weſſel a. Stüblau, Guts beſitzer. 

Verantwortliche Redaet⸗ ure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 

miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Feuilleton und Literariſchez 
J. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗ Marine⸗Theil 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratenth 
A. W. Kafemann, ſämmtlich in Danzig. 
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Bouillon sind in kurzer Zz. 
reits mit 18 Uhrendiplomen n. gold. 
eichnet worden. 
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| Zweite große f 
Stettiner Lotterie 


Bei Katarrh, 
Kuſten, Heiſerkeit, Ver⸗ 
Namen der verwiltwe⸗ ihleimung iſt der 


ten Frau Tl 5 i F i 
f e e ee 


Dritte Prümien-Zatkerie “ss. 


zur Herſtellung und Ausſchmückung 


Dombrowhken an en Roth 1 0 c N 

en, 0, and ee, nit Daum Beten des Haues einer Zuerich | des Kochmeiſterſchloſſes 
e a | i | 
verſteigert werben. Liebt, (alſo kein Geheim- Ziehung am 9., 10., II. u. 12. Mai 888 j. Stettin ve 


Das. Grundſtück iſt mit 882,71 


% % h 60 
Thlr., Reinertrag und einer Fläche aben in Danzig bei Albert Zur Verlooſung gelangen; „Die Marien Alg. 


Cö2G eee Gewinne im Werthe von Pet 60 000. ren e Ziehung am 17. April 1888 u. folg. Tage 
Nutzungswerth zur Gehäudeſteuer a — E; 1 Hauptgewinn im Werthe von Mk. 29.000. im Rat N haufe zu Danzig 


3372 Geldgewinne — 375 000 Mk. 


mittel) iſt allein echt zu 


GERUFEN SEES | 15 Die. Geroinne beftehen an ediegenen 0 und 1 

1 Anon. Loft N und werden den Gewinnern ar n Munſch 

Au Bein ſchüden⸗Leidende f mit 90% in Baar gegen Auslieferung ber Gerpfanſooſe von 
(Krampfader⸗Geſchwüre ſogen, Herrn Rob. Th. Schröder in Stettin abgekauft. 


deer Naa, Ms: gpedition der Danji itung. D 3000 Mk. etc. etc. 
Aa See Dia, Dis; ch en der Danziger Seien | * | 1 8. Ui. en in der 
ö 0 0 E Expedition der Danziger Zeitung. 
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Mundwasser 


V nach Vorschrift des 


PN l, Geh. Sanitätsraths 2 
hütet das Socken d. Zähne, anen h k 

verhütet das Stocken d. Zähne, ö 2 He- 148 

verhindert dauernd den Zahn- Dienſtag, den 28. Ss ebruar d. Is. 4 0 1 II 

schmerz, erhält das Zahnfleisch . Mittags 12 Ahr, p 

gesund und entfernt sofort, jeden in Thorn im Gefellſchaftslocal der Bank ſtatt. von 

üblen Geruch aus dem Munde. 5 8 5 unge 8 

Preis: Yı Fl. 1 M, ½ Fl. O, 50 1. Die gewöhnlichen im 6 30 des Geſellſchafts⸗Vertrages vor- 


Allein bereitet von eſchriebenen Geſchäfte, 


W. Neudorff & Co., Königs-|2, Wah! ti 
bag in Pr., Liquidator gewählten Herrn von Glaski, : 2 
i-IAnstalt künstl. Bade-Surrogate.|3, Beſchlußfaſſung darüber, daß die Liquibatoren ermächtigt find 
Jede Flasche von Dr. Scheib-]| g. Immobilien der Malle auch freihändig zu veräußern, 
ler’s Mundwasser muss mit] b. ſowie auch IZmmobitkien für die Maſſe zu erwerben, falls dies, 
unserer Firma W. Neudorff u. nach Anlicht der Liguidatoren, das offenbare Intereſſe der 
Co. und obiger Schutzmarke Maſſe erfordern ſollte. (7062 
versehen sein. Dasselbe gilt von Der Aufſichtsrath 
ruchen, werden aufgefordert, Dr. Scheipler's Aachener Bädern. , i 
25 Salup u Beritei erungs- ‚Niederlagen, ip Danzig bei den | von Koffewshi,. Vorſitzender. 
; ie Einſtellung des Ver- Herren Albert Neumann, gebr. 57 TE a 4 7771 ; 
Kal na erer e ee Rich ne Die Aclionäre der Thorner Eredit⸗eſellſchaft 
ach erfolgtem Zuſchlag das Lindenberg, Apoth. R. Scheller, 
Kaufgeld in Bezug auf den fin-|Apotn. Herm. Lietzau, Apoth. 1818 G. Prowe u. Co. 
ru on die Stelle des Grund- Carl Seydel, A. Heintze’s Apoth., werden hiermit zur 
i 


ahl eines Mitgliedes des Kufſichtsrathes an Stelle des zum 


— 


2 


empfiehlt Luxus Wagen aller 

Art, fertigt unter Garantie Ge- 4 

Staats- ſchäfts- u. Caſtwagen, Feuer- Mebaille. 9 

wehrwagen, Straßenſprengwagen, Pferdebahnwagen, Krankenwagen, N 
— Magentheile, Reparaturen, feinſte Lackirungen. — (5537 


Us tritt. Apoth. G., Hildebrand, Apoth. 1 2 
3. 025 Uriheil über bie ertheilung 45 ese ‚Reutener, ordentlichen Generalverſammlung 
ird japolh., A. mohleders diaet zu Sonnabend, den 18. Februar er., 8 Uhr Abends, in das 
am 11. April 1888, Ur mera b F. Doris; Lokal des Herrn Nicolai hier ergebenſt eingeladen. ſtellung einer vor⸗ 


Vormittags 10 Uhr, Thorn, den 13. Februar 1888. (7365 trefflichen Kraft⸗ 


an Berichtsttelle verkündet werden. Hegi einal⸗ icht > W wie 5 
Schwetz, den 11. Februar 1888. (unt Medicinal, Cohayer - Der KAufſichtsrath. 555 3 ale: 8 9 75 2 
Königliches Amtsgerichte ben per er Die Oldenburger Porſegerunge⸗Geſelſchaft . * . ee u 
F e =, n Oldenbur ö 5 I pen, Gaucen, Ge⸗ 
Dehguntimachung. e Sinn A Bann us e eee a , 
belle e e ee at son be einberge- NER fion, ſowie gegen Spiegelglas - Mrachf 4 en. Nähere Auskunft 2: 5 V 
tragene Firma W. Sani eſitzer u. ſofortige Policen-Ertheilung durch den General-Agenten 2 richtig angewandt, 
9 ma W. Sanio Nehfl. E Stei f ” Wellausstellungere kneb. auherordent- | 
Ed enächft iſt ebenfalls heute in 9 in 1 d Th. Dinklage⸗ Danzig, 8 e 7 licher Bequemlich⸗ 
das genannte Regiſter unter Nr. Erbs-Benne bei S eee ae heit, das Mittel iu 
91 die Firma F. W. Stechern Tokan — — — — garofer Erſparniſ: 


hier u ; ; 2 wa 8 ID, Se . 7 
nd als deren Inhaber der| garantirt rein, 5 DE WAR. 194 wenn aan; imSHaushalte. Vor⸗ 


Topf_den Namenszug: 
Kaufmann Friedrich Wilhel ügli ii: 94 N l 5 
Stechern hier eingetragen. 5 Stürbunge mittel i 5 N S x e Ko — , zügliches Gtär- 
Dae. i bei allen Krank n e ee, 5 2 ur hungsmittel für N 
. sgericht X. Weitem . = 5 zus EN — „ in BEAUER FARBE trägt. Gchwache u. Kranke 
Bekanntmachung. Mee 5 . 5 A Zu haben in den Eolonial-, Delicateßwaaren- und Drogen-Geſchäften, Apotheken etc. 
Durch Beſchluß d * E ©) 
vom 25, Or made Jede Flaſche und Kapſel muß { ©) 
des Königl. Oberamimannscohlne „Namen ber Firma tragen. i 
in Unislam der Rittergutsbefitzer Depots vergebe zu günſtigen 
Walter Steffens aus Baſſrſee Bedingungen. 
zum Stellvertreter des Vorsitzen- General Depot: Oscar Boat, 
den des Vorſtandes der Zucker- Danfig. Ferner iu haben bei 
fabrik Unislam gewählt. Einge. Machwitz u. Gamandtka, flons 
tragen zufolge Verfügung vom Kirchner, Hermann Helfer, Danzig. 
7. am 8. Februar 1888. 8 


"R Engros-Lager bei den Correſpondenten der Geſellſchaft: Herren Richd. Dühren u. Co, I 
Danzig, Herren Wenzel u. Mühle, Danzig. 4975 5 


Stellenſuchende ſed. Berufs 
placirtſchnell Reuter's Burean 
in Dresden, Reitbahnitr. 25. 


Kölner Domban-Lotterir, 


| 
| 


Cl e | [\EBEFEE , a ee 
Köni li es id { wi EN | St - — i 2 Et N . Zeugniſſe und 
ms ches Amtsgericht. Na Wars: 5 | Her Dr. Römpler in Görbersdorf zwingt mich Haupt -Geld-⸗Gewinne: h Fbetog erb. Cine Lehriingsttelle 
Bekanntmachung Sr Bea S er zu folgender Erklärung: e 75000 Mark, 30000 Mark, 15000 Mark: ſebenſas yacani, Marienburg. 
a ga. Ze 1 inem Buche: erner: FFC 
Auf Antrag von Ganitätsrath ar 88 55 Den 2 Mal 6000 AM, 5 Mal 3000 M, 12 Mal 1500 A, 50 Mal Für ein Golonial- u. Schank⸗ 
Dr. med. Julius G i 2 8 8 a 2 f Alt % i geſchäft in der Nähe Danzigs 
Dansig, vertreten durch den Rechts 181⸗ 8 53 Er „Die Heilanstalten von Görbersdorf 600 300 f a 300 ‚il 1 17 5 ane en ee ee wird n junger mann, der pol. 
anwalt Dr. Mener, daſelbſt, iſt 8 TE W i h d ie halten“ 90 500 M Im Ganzen 375000 M niſchen Sprache mächtig, per erſten 
das geieliche Mortificationsber⸗ n 1:05 EI NEL SD ß à 3,50 A find zu haben in der ; März cr. geſucht. 3 
fahren über die Obligation der 185 82 82 Ze hat mir nichts ferner gelegen, als Reclame zu machen, auch Looſe à 3,50 2 find zu haben in 5 Adreſſen unter Nr. 7457 in der 
Adee e e 85 8 c ment für die Dr. Brehmer’sche Heilanstalt. Die Dr. Breh- Expedition der Danziger Zeitung. erpeb. Bieter 3etung en 
7 3 *. N 2 2 92 D . — - —— — Ze U Fl 7 f sanren- 
feel gb dtv Bes 100, — einge! "@sss= mer'sche Heilanstalt bedarf keiner Reclame. 8 == und Canfetions en 
1 bei 1 4 2 — 2 28 ir a 8 er 8 x | 7 pr. 1. April cx. einen 1 ewan 
e , KFARENOIL el Distillerle der Abtel ersten Verkäufer 


„die hiesigen Heilanstalten im Interesse der Kranken. 
Wenn Dr. Römpler von groben Entstellungen 


spricht, warum nennt er sie nicht, damit der Leser sich ein 5 
rtheil bilden kann, und nicht blos auf den Glauben un/® 
Dr. Römpler angewiesen ist? Sind die Prospecte ders 


» |Römpier’schen Anstalt und die eigenhändigen® 


e Mirken nervenanregend und beruhigend, Bi 5 5 3 2 8 b heiß 
0 seitig. Mi Kopfsch riefe Römpler’s, die ich veröffentlicht habe, wahr 
verhilten u. heſeitig. Migräne u. Kopfschmerz oder grobe e 985 8b die rde, 1 Bee 


bei u. nach hänsliehen u. gesellschaftlichen 5 ) 
ee been öffentlich beantworten möge. 
in Rauchlufr, auf dor SON: 1875 0 f 3 5 Ka 
ger e e 15 Der von Dr. Römpler angerufenen Intervention der König- 2\ 
Magen. Schachteln zu Mt. * 8 Bu‘ 
Rn lichen Staatsanwaltschaft sehe ich mit derjenigen, 
Freude entgegen, die jeder Streiter der 
beit i Al it E gt f gen- 
Waden Pine ind durch ein⸗ lg eg. Sehr che da dre Wahrheit empfindet, wenn ihm Gelegen 
Zafel mit der Aufſchrift , r, e heir gegeben werden soll, angebliches 
„Schnee- und Eis-Ab- . 1 


au öffentlich bekannt gemacht 


wird, 
den 26. Dctober 1887 
Das Kmtsgericht Hamburg, 
Civil-Abtheilung VI. 
ene ung 
omberg Dr., 
7395) Gerichtsſecrefair. 


Bekanntmachung. 


Es wird hiermit zur Kenntniß 
des betheiligten Publikums ge⸗ 
bracht, daß zum Abladen von 
Schnee und Eis zwei Plätze und 
zwar der eine vor dem Werder⸗ 


Fecamp (FT ankreich) von angenehmem geußern. 


TERITABLR LIDEIR Megan "ss 
Bensdictine "si 
a derBenedichiner Mönche. 


In unterzeichneter Buchhand⸗ 
Vortkrefflich, toniſch, den Rupelit und M 


lung iſt eine 
erdauung befördern 


5 Cpetſeter Betnolo 010 
Cinchona-Tabletten 
(Ionromrglor 


2 1. 


Tehrlingsfielle 


durch einen jungen Mann mit 
nöthiger Schulbildung (Frei⸗ 
willigen-Zeugniſ) zu beſetzen. 

e. Saunier's Buchh. 
a in Danzig. (1374 


Einen Lehrling, 


Sohn anſtändiger Eltern, am 
liebſten von auswärts, ſucht zum 


VÄRTTABLE LIQUEUR BENEDICTINE 5 
Marques déposees en France et A] Etrunger N 


£ 2) 


in Danzig in ber Rathsapotheke 
thore rechts, und der andere vor an) i 7 
dem Olivaerthore an dem Wege 05 3 2 9 
nach Neufahrwaſſer links gelegen Ar FsSEH EEE 


a 


Man achte darauf, daß ſich auf jeder Flaſche die vier- 
beiind Fila te mit Aber Unterſchrift des General-Directors 
efindet. 


gem robe Entstellungen als unantastbareſ icht allein jedes Siegel, jede Etiquette, ſondern auch ſofortigen Antritt die Lederhand. 
. n n a. ©) [Wahrheiten auch vor Gericht. zu be- g g e ider Zurszinshn. 
Nee, 4885 ö f Nachahmungen wird mithin ernſtlich gewarnt und zwar nicht 3 dor Turszinsky. 


Danzig, den 14. Febr 1888. 
Pie Giraherreinigungs- 


weisen, usa] allein wegen der zu gewärtigenden geſetlichen Folgen, ſondern ine alleiniten. geb. Wiſtwe⸗ 
Deputation. 


67 n au infichtlich der für die Geſundheit zu befürchtenden Ei { Is Mädchen 9 Jahre 
Görkersdorf, 5. Februar 1888. 5 San er rer Bonne 


6 9 indet den echten Benedictiner Ligueur nur bei 5 ent 1. Märf al 
Dr. Oskar Welten. eee aan . Peer CR de gene 


Laut Beschluss der Actionäre 


der Rostocker Zuckerfabrik. Danzig, Neugarten 18 


1 (ckerfabı @ J. G. Amort Nachf., Hermann Lepp, Lan J. Kardegen, Heil. Geiſtgaſſe 100. 
Actien-Gesellschaft in Liguida- iehlt ſi i : 105 K. J. Ju x . Geil, 15 5 Brabih TTT 
tion in der ausserordentlichen ANA on ene en 19 Bes el. Eise erfahrene, mit guten 


Tack Stabi 110 0 4 fl E Zeugniſſen verſehene Wirihin, 
€ : mit der feinen Küche und kleinen 


Generalversammlung vom 22. reger’ihen PBatent-Zapf- ] 15 dti 447. 
e e ee e e ee W A R N UN 6! Canbmirthihaft vertraut, findet 
u 0 e ER 8 5 Junge Damen erhalten gründ. Zum bevorſtehenden Quartal. J. März oder 1. April auswärts 


Einlieferung der betreffenden . 
Actien nebst Talon kann dieser Veraltete. Faſtpeucn Wechſel empfehle mehrere recht gufe Stellung. 


Dat 


druck - Apparate EDER“ S lichen Unterricht im Zuſchneiben 7. 


Betrag entweder bei der Ge-] werden auf Berlangen ebenfalls“ 8 e A 2 nd Anfertigen von Damen- und tüchtige Kandlungs⸗Commis für] Meldungen Hundegaſſe 124, II. 
bei don Herten e A a = BE N 84 indergarderobe nach leichtfaß⸗ Material. und Deftillations-| eiter Infpecter ſucht von 
bei den leren s Gh Reumann Lo en 8 ae ‚BREM ER BORSENFEDER licher Methode: . Geſchäft mit auch ohne polniſcher Ein z I Ele ne Raheres J. 
S 100 zie 200 Lr die Modiſtin, Japfengaffe 9 li fotort Stellung. ae 
Anhalt«WagenerNchf.|@uße 100 sis 200 £tr. mi. . „rede, 4.88 2 5 


Na eres in D i S N hun] . j = nahe dem Eiſchmarkt. (7388 In anit. jüd. Familie iſt gute 
De . den e  Änerkannt basis Burkau- ud Gomptoir-Feder. ante, e ee e 
6 Eine Tiefe Ebene it billig au sub 7} an bie Exp. d. Zeitung. 
und Thomas⸗Phosphatmehl verkaufen Breitgaſſe 113, 1. Paas an 6, 1 Tr., find 1010 
offerirt billigſt (1435 ein Eheilnehmer 09 7 5 einer 5968 N Binnen togleit 
> — 40! alern, 
Emil Jahn, Danzig. fee e nicht erforder 
5 x ur em eſchaft, u 
eee 
afist SCH efl. Offe i 1 
Hoehe © % neh, 95800 Expeb. dieſ. Zig. erbeten. 212 332 


in Berlin 
erhoben werden. EE 
i terzei iquida- 7 77 Da bereits vielfache Nachahmungen dieser all- 
on fordern een Mein Grundſtück Sec Sn a RE 1 1 9 
Ficken ichng Se 15 10 Marienwerder und Amtsitr.- > ee 7 9 Consumenieh Hargır zu 
mit Ende dieses Jahres die] he in Eraudent, worin jeit / achten, dass jede einzelne Stahlfeder mit 
Schluss-Liquidation u.Löschung|Pisien, Jahren mehrere Geicäfte ( meinem vollständigen Namen und die 
der Firma beim Handelsgerichtjpetrieben werden, und welches Schachteln ausserdem mit nebenstehender 
210 ne dar N ch auperbem a berriaftliche Schutzmarke versehen sind; nur ee 
9155 65586110 0 laden Be ich wegen vorgerückten Alters VB Merkmale bieten ee bisherige Qualität 
gerichte hieselbst beantragt|ufet günftigen dingungen zuj| er ekelen depmirt zu peziehen durch alle Schreibwaaren- ie d 
. Unierhanbtune. . (0 F © Bett, Abreſſen unter 7425 in der[ Unter ſehr günſtigen Bedin- 
an 1. Februar 1888. ©. Flork hi | Berlin So. & Boeder. Königl. Hoflieferunt. Expedition dieſ. Dig. erbeten. gungen werden für ein Erstes 
15 Liquidatoren Pu DERDINGBL, eee ER 5 ir ſuchen einen erfaßrenen Famburger Kaus reipectabie, 

der Rost, 1 140 . 2 5 W und tüchtigen Buchhalter, mit tüchtige bei der Bäcker, Con- 


guten Zeugniſſen verſehen. ditorei-, Colonial u. Fettwaaren- e 
Ein cautionsfähiger 


Schwerin i. M. 


Gegründet 1880. 
Kaufmänniſch. Placirungsgeſchäft 


M. Cäviniohn u. Co. Branche erſte, eingeführte, beſt⸗ 
149 Milch zannengaſſe 13. accrebitirte 


Zieglermeiſter, 20 an. E, Jchntz, Kleiſchergaſe d. r I rm a Vertreter 
9 8 ? alt, von] Reflectire nur auf reſp. Be Von der weltberühmten amerikaniſchen Corr dent findet bei guter in allen größeren Städten geſucht. 
Jugend auf beim Fach, mit den werber, dieſen, Vorſchläge je na: ö Glanz⸗Stärke von Fritz Schulz r., Leipzig] H 105 Ne erden Fon Mählen- u. 
Einrichtungen der Neuzeit vertraut, | Qualität. (7397 muß jedes Packet nebenſtehende Schutze ei 0 5 Land dücken-Firmen werden 
im Belibe nur guter Zeugniſſe, NB. Den Herren Kaufleuten hält marke tragen, wenn ſie acht ſein ſofl. Geſchaf opinz vor auf dieſe Annonce aufmerkſam 


wiinſcht ſich zu verändern, Gefl. ſich zum bevorſteh. ängagements⸗ 
Offerten erbiltei unter 7168 a. d. wechſel mit nur gewählten 99 8 
Exped. dieſ. Ztg. beſtens empfohlen. .O. 


d Packet 20 Bf. Dieſelbe iſt vorräthig in 3 durch Kermann gemacht. Gef. Anträge sub g. 01102 . 5 
1 gen. f 5 7 Danzi Beters-Ian Haaſenſtein und Vogler ruck und Verlag 5 
. 9 185 (90 Hamburg. (1386 sen . 10. Kafemann in Du, 


